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Vergiftete Atmoſphäre 


Der Zenſor hat wieder einmal den Staat gerettet Die 
drei deutſchen Zeitungen, die den offenen Brief des Volks⸗ 
bundes an den polniſchen Außenminiſter brachten, find be⸗ 
ſchlagnahmt worden. Was darin ſtrafbares enthalten 
war, vermögen wir nicht zu ergründen, daß werden wir erſt 
erfahren, wenn uns der Staatsanwalt die Anklageſchrift 
zujenden wird. Aber um Beweiſe wird es I dem Staats⸗ 
anwalt nicht bange ſein, denn die oberſchleſiſche Atmoſphäre 
iſt wieder ren jo vergiftet, daß man alles im In⸗ 
tereſſe der Rettung des Staates tun kann. Wären wir bos⸗ 
haft, ſo würden wir die Behauptung aufſtellen, daß der 
Staatsanwalt oder die Behörden prompt auf die Wünſche 

der „Polska Zachodnia“ reagiert haben, die geſtern nach 

dem Jenſor rief, weil er die Montagszeitungen nicht 
beſchlagnahmt hat, die eine Kritik der Rede Zaleskis ent⸗ 
halten haben. Faſt ſcheint es, daß man dieſe Verfehlung 
geſtern alſo nachholen wollte. Ob man ſo kleinlich iſt, zu 
engl daß damit auch die Wahrheit unterbun⸗ 
| — "tft, vermögen wir nicht zu beurteilen, aber dadurch, 
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der Beſchlagnahme verfiel und dadurch wurde ſie gerade in 
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glg went Ri nur et gelungen wäre, 
| eine Befriedigung innerhalb der Bevölkerung zu 
ſchaffen. Und die Unzufriedenheit iſt nicht nur innerhalb 
7 des Induſtrieproletariats bemerkbar, ſondern auch auf dem 
flachen Lande, wo beſonders die verfehlte Steuerpolitik je⸗ 
des Vertrauen für eine beſſere . der Bevölkerung 
kaubt. Wollte die Warſchauer Regierung hier Schritte 
4 unternehmen die eine Beruhigung ſchaffen würden, 
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Berlin. Wie in Berliner politiſchen Kreiſen ergänzend 
verlautet, dürfte das Ergebnis der diplomatiſchen Verhand⸗ 
lungen über die Einberufung der vorgeſehenen Sachver⸗ | 
ſtändigenkommiſſion zur endgültigen Negelung der 
Reparationsfrage im weſentlichen darin beſtehen, daß 
Deutſchland dem Standpunkt Frankreichs, wonach die Sach 
verſtündigen der Gläubigermächte durch die Reparationskommiſ⸗ 
ion ernannt werden ſollten, entgegengelommen je. Es ſtehe 
danach den Gläubigerſtaaten frei, ihre eigenen Sachverſtändigen 
entweder ſelbſt oder durch die Reparationskommiſſion zu ernen⸗ 
nen. Dagegen ſoll es gelungen ſein, den deutſchen Standpunkt 
durchzuſetzen, wonach die Sachverſtändigen „unabhängig“ 
ſein, d. h. ohne Bindungen ihrer Regierung bezüglich des Rah⸗ 


an den Völkerbund — Aber 


Neuyork. Der Vermittlungsausſchuß der pauamerikani⸗ 
ſchen Konferenz hat eine zweiſtündige Sondersitzung abge⸗ 
halten, in der der Verireter Boliviens dem Vertreter Para⸗ 


d 

w ? 

Vöſung finden laſſn werde. ; 

Wie gemeldet wird, beabßſichtigt der Vermittlungsausſchuß, 

die Regierung von Bolivien und Paraguan zur Zurück⸗ 

ziehung ihrer Truppen aus dem ſtrittigen Gran⸗Chaco⸗Ge⸗ 

biet aufzufordern, um fo die Gefahr weiterer Zuſammenſtöße 

während der Verhandlungen auszuſchalten. Die ſtrittigen 

Grenzſragen werden inzwiſchen in der bereits beſtehenden Roms 
miſſion erörtert. 


Die Raistagung überflüſſig 
Telegramm der Südſtaaten nach Genf, 

Genf. In hieſigen gut unterrichteten Kreiſen verſtürkt 
ſich der Eindruck, daß eine außerordentliche Tagung des VPölker⸗ 
bundes überflüſſig fein wird, und daß die Beilegung des Kon⸗ 
flittes zwiſchen Paraguay und Bolivien nicht mehr fern iſt. Die 
Entſcheidung, ob eine Tagung des VPölkerbundsrates notwendig 
iſt, ſoll in der heutigen Veſprechung zwiſchen VBriand und dem 
Generalſekretür des Völlerbundes fallen. Man iſt offenſichtlich 
beſtrebt, das Vermittelungsverfahren der panamerikaniſchen 
Konferenz zu überlaſſen, die den Konflikt auf dem Wege einer 
Schiedsgerichtslommiſſion regeln ſoll. Die grundſätzliche Zu⸗ 
ſtimmung, die Bolivien und Paraguay einer Vermittelungs⸗ 
aktion der panamerikaniſchen Konſerenz erteilt haben, wird in 
allen Kreiſen als eine weſentliche Erleichterung und Eutſpan⸗ 
nung der Lage aufgefaßt. Der Völkerbund würde ſich in dieſem 
Falle mit der Feſtſtellung begnügen, daß er ſofort die Initiative 
zur Beilegung des Konfliktes ergriſſen habe, ohne ſogar offi⸗ 
ziell von irgendeiner Seite mit dem Konflikt befaßt worden zu 
ſein. Die von der Regierung von Paraguay an den Natsprä⸗ 
ſidenten Briand nach Paris übermittelten Note iſt auch in Genf 
iſt hier ſchon ſoviel geſagt worden, daß wir es abſichtlich 
unterlaſſen, darauf noch näher einzugehen. Aber die 
Nationaliſten arbeiten ja einander in die Hände und 
freuen ſich, wenn fie eine vergiftende Atmosphäre ſchaffen, 
auf welcher ihre Wünſche am beſten gedeihen. 
Dagegen gibt es nur ein Mittel, immer wieder die eigene 
Stellung zu betonen, ſelbſt wenn die Unterbindung der 
freien Meinung noch ſchon ſo ſchwierig geſtaltet wird. Ob 
man es in Warſchau begreift, daß dieſe Politik Polen 
mehr ſchedet, denn nützt, iſt ſchwerlich anzunehmen. Aus 
der Vergangenheit hätte man lernen können, wie man es 
nicht machen ſoll, aber ſcheinbar gefallen die alten Metha⸗ 
den ſo, he, man von ihnen nicht abkommen kann. Wir 
find in unjerer Annahme, daß den Angriffen Zaleskis auf 


die deutſche Minderheit bald Repreſſalien folgen 


werden, nicht fehl gegangen. Am Mittwoch iſt tele⸗ 
phoniſch der Schulleiter der deutſchen Knabenmittel⸗ 
chule in Kattowitz, ſeines Amtes enthoben worden, die 
Politik der Unterdrückung wird fortgeſetzt und zur Erheite⸗ 
rung der Gemüter, hat ſich nach vier Tagen auch der Weſt⸗ 
markenverein dazu aufgeſchwungen dem polniſchen Außen⸗ 
ihm Dank für fein männliches Auftreten in Lugano aus⸗ 
ſpricht. Wir auch, denn Gewitter pflegen reinigend 
zu wirken ll. 


de miniſter ein Glſickwunſchtelegramm zu übermitteln, welches 


Kriegsgefahr beſeiligt? f 
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mens der zu erörternden Probleme in die Konferenz gehen ſol⸗ 
len. Dies iſt inſofern wichtig, als die ſelbſtverſtändliche deut⸗ 
ſche Forderung auf Prüfung der deutſchen Leiſtungsfähigkeit, 
ohne deren Berückſichtigung ſich das Reparationspro⸗ 
blem überhaupt nicht löſen ließe, damit zur Erörterung ge⸗ 
ſtellt würde. Ein endgültiges Bild läßt ſich jedoch nicht eher 1 
gewinnen, als bis ſich die amtlichen Stellen zu einer Veröſſent⸗ 

lichung der gegenſeiligen Vereinbarungen bereitfinden. Dieſe 
Veröffentlichung ſoll, wie es heißt, nicht eher erfolgen, als bis 

die Vereinbarungen die Zuſtimmung aller in Frage kom⸗ 
menden Mächte, d. h. alſo in der Hauptſache der Vereinigten At 
Staaten, gefunden hat. N 


die Mohiliſierung dauert an 


eingegangen. Ferner hat die Regierung von Venezuela in 
einem Telegromm an den Präſidenten des Völkerbundsrate⸗ 


Paris. Nach den neueſten Meldungen der Abendpreſſe aus 
Buenos Aires hat die Regierung von Paraguay nach Einberu⸗ 
fung von 30 000 Reſerviſten die Einſtellung weiterer Rekruten 
eingeſtellt. Für den Verpflegungsdienſt der Armee und die 
Ueberwachung der nationalen Wirtſchaft hat die Regierung die 
Schaffung eines Nationalkomitees angeordnet. An den Grenzen 
herrſcht Ruhe. Die bolivianiſchen Streitkräfte haben ſich auf 
ihre Ausgangsſtellungen zurückgezogen. Die Regierung von Pa⸗ 
raguay hat eine außerordentliche Sitzung des Parlaments eins 
berufen, um ein Amneſtiegeſetz zugunſten der ehemaligen Revo⸗ 
lutionäre in Kraft zu ſetzen. 


— w 


Zur Lage in Afghaniſtan 
Konſtantinopel. Wie aus Teheran gemeldet wird 
iſt der Kampf zwiſchen den Regierungstruppen und den Auſſtän⸗ 
diſchen in Afghaniſtan gegenwärtig abgeebbt. Beide Seiten ſam⸗ 
meln Kräfte, um die entſcheidende Schlacht herbeizuführen. 


Cärmfzenen im Unterhaus 

London. Nach der Unterhauserklärung Chambers 
lains lam es zu einer großen Lärmſzene, als Chamber⸗ 
lain die Beantwortung der Frage Ken worthys abgelehnt 
hatte, ob irgendwelcher Fortſchritt in der Rheinlandsräumung 
gemacht worden ſei. Mehrere Abgeordnete der Arbeiterpartei 
ſprangen von ihren Sitzen auf und verlangten ſtürmiſch weitere 
Einzelheiten über die Verhandlungen in Lugano. Der Oberſ! 
Wedewood proteſtierte auf das heſtigſte dagegen, daß Chalu⸗ 
berlain weitere Informationen verweigere. Als hierauf Wede⸗ 
wood von lonſervativer Seite zugeruſen wurde, er ſolle ſich ſetzen, 
kam es ſaſt zu einem Tumult. Der Abgeordnete der Arbeiter⸗ 
partei Kirkwood rief: So lange unſere Truppen a in 
Nhein bleiben, wird kein Feiede werden. Die 
Beſezung beutunt lächerlich zu werden!“! 


Kampf um den Kelloggvakt 
Die Paktberatung im ameritaniſchen Senat erſt nach Neujahr 

Neuyork. Die Beratungen des Kelloggpaktes im amerifanis 
ſchen Senat ſind bis nach Neujahr verſchoben worden. 

Im Senat hat der Republikaner Moſes einen neuen An 
trag eingebrachtd in dem die Einfügung folgender Vor 
behalte in den Kelloggpakt verlangt wird: X 

1. Die Vereinigten Staaten find zu keinerlei Maßnahmen gegen 
Vertragsbrüchige verpflichtet. h 
Die Vereinigten Staaten können zu jeder Zeit alle notwendig 
erſcheinenden Selbſtverteidigungsmaßnahmen ergreifen. A 
Die Vereinigten Staaten überne keinerlei Verpflichtun⸗ 
gen, die ſich aus irgendei REN erttag ergeben. 
Durch diefen neuen Antrag der Oppoſition iſt der Hinweis 
auf die Monroe doktrin aufgegeben worden. Allerdings iſt er 
indirekt im Punkt 2 enthalten. Pr ſident Coolidge vorfucht 
alles, um auch die Annahme dieſes abgeminderten Oppoſitions⸗ 
antrages zu verhindern. 5 
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Was geht in Afghaniſtan vor? 

Inſofern tut man gut daran, die Nachricht von der Flucht 
König Aman Allahs aus Kabul und die weiteren großen Er⸗ 
folge der Aufſtändiſchen mit einer gewiſſen Vorſicht zu behan⸗ 
deln, als ſie alle aus engliſcher Quelle ſtammen, und man heute 
noch nicht weiß, welche Rolle England bei dieſen Unruhen in 
Afahaniſtan ſpielt. Es mag wohl richtig fein, daß die aufſtän⸗ 
diſchen Stämme ſich zu ihrem Kampf gegen Aman Allah in der 
Hauptſache aus religiöſen Empfindungen treiben laſſen. 
Aber dieſe ganze Bewegung gegen Kabul und die afghaniſche 
Regierung ficht doch etwas zu ſyſtematiſch und organifiert aus. 
Man könnte alſo annehmen, daß europäiſche Mächte hier 
wohl die Hand im Spiele haben, zumal wenn man weiß, daß 
dieſe in Frage kommenden Mächte, England und Rußland, 
recht erhebliche Intereſſen an einer Aenderung der Dinge 
in Afghaniſtan haben. Vorderhand ſchieben ſich England und 
Rußland gegenfeitig die Schuld an den Kämpfen in die Schuhe. 
Aber ſchon dieſe Behauptungen allein zeigen, daß gewiſſe aus⸗ 
ländiſche Triebkräfte die Rebellion vorwärtstreiben. Im übri⸗ 
gen lauten die Nachrichten über die Kriegslage ſo wider⸗ 
ſprechend, daß es ſchwer fällt, ſich ein richtiges Bild von der 
Situation zu machen. Feſtſtehen dürfte, daß ſich zunächſt zwei 
Stämme zum Kampf gegen Aman Allah gefunden hatten. Um 
dieſe Stämme niederzuwerfen, bewaffnete der König einen 
dritten Stamm, der ſich aber den Auſſtändiſchen dann anſchloß. 
Vor kurzem ſchien es fo, als ob die Regierungstruppen im Ges 
biet von Jalalabad wieder die Ordnung hergeſtellt hätten. Es 
war zu Verhandlungen mit den Aufſtändiſchen gekommen, und 
man hörte, daß eine Einigung za erwarten ſei. Nun ſcheint ſich 
plötzlich in der Hauptſtadt Aman Allahs ein neuer Aufruhrherd 
gebildet zu haben. Es dürfte alſo zutreffen, daß gewiſſe Teile 
der Regierungstruppen von Aman Allah abgefallen ſind, was 
das Königspaar zwingen mußte, in einem Fort nahe der Haupt⸗ 
ſtadt Zuflucht zu ſuchen. Dieſe Welle der Empörung gegen 
Aman Allah wird vielleicht verſtändlich, wenn man hört, daß 
der reformſüchtige König ſich nicht allein mit politiſchen und 
ſozialen Umwälzungen begnügte, daß er ſogar verſuchte, den 
Glauben der afghaniſchen Stämme ſelbſt zu verändern, d. h. ihn 
dem puritaniſchen Dogma der Wahabiten anzunähern. Daß 
er bei einem ſolchen Beſtreben auf den erbittertſten Widerſtand 
der Prieſter ſtoßen mußte, iſt ſelbſtverſtändlich. Vom euro⸗ 
päiſchen Geſichtspunkt aus wird man die Beſtrebungen Aman 
Allahs vielleicht verſtehen und billigen können. Seine Reiſe 
durch Europa hat ihn mit den Sitten und Gebräuchen der zivi⸗ 
liſierten Länder vertraut gemacht, er hat einiges von der Kul⸗ 
tur dieſer Länder kennen gelernt. Und mußte daher den ſelbſt⸗ 
verſtändlichen Wunſch haben, auch fein Volk mit dieſen Gütern 
vertraut zu machen. Sein Fehler war vielleicht, daß er ſich bei 
dieſen Beſtrebungen zu ſehr an das Beilpiel der Türkei und 
auch Perſiens anlehnte und nicht berüchſichtigte, daß die afgha⸗ 
niſchen Stämme noch völlig beherrſcht von der alten Traditien 
eine ſolche Reform einfach nicht begreifen würden. Es wäre zu 
wünſchen, wenn das Werk Aman Allahs durch die Mutigen Er⸗ 
eigniſſe nicht zerſtört wird. Denn das Werk iſt gut. Nur das 
aa in dem Aman Allah es vollenden will, birgt die Ge⸗ 
fahren. 


Jaleski über Rheinlandräumung 
und Minderheitenfragen 

Warſchau. Außenminiſter Zaleski, der am Dienstag wieder 
in Warſchau eingetroffen iſt, äußerte ſich Preſſevertretern gegen⸗ 
über über die polniſch⸗litauiſche Verkehrsfrage und beantwortete 
einige Fragen im Zuſammenhang mit den Räumungsverhand⸗ 
lungen und den internationalen Minderheitenverpflichtungen. 
Auf die Frage, ob die Intereſſen Polens beiden Räumungsver⸗ 
handlungen genügend gewahrt ſeien, antwortete Zaleski, daß 
ſich in dieſer Frage nichts geändert und daß Polen keinen Grund 
zu der Annahme habe, ihm könne von dieſer Seite irgend eine 
Gefahr drohen. Außerdem halte er an den Ausführungen feſt. 
die er dem Vertreter der „Neuen Freien Preſſe“ gemacht habe 
und erinnere gleichzeitig an ſeine Rede im Völkerbund, in der 


er ausführte, daß er nichts gegen die Entwicklung der Codifizie⸗ 


rung der internationalen Minderheitenverpflichtungen einzu: 
wenden habe, dies jedoch nur unter der Bedingung, daß ſich dieſe 
Verpflichtungen gleichzeitig auf alle Völkerbundsſtaaten erſtrecken. 
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Grmtenhufte Plattat eines Geifestranfen 


Bier Kinder mit dem Beil erſchlagen 


München. 


1 e hat der Landwirt 
Georg Haidbichler in ſeiner Wohnung ſeine im 


Schlaf liegenden vier Knaben im Alter von 13, 12, 9 und 
5% Jahren mit einem Beil niedergeſchlagen. Während 
der neunjährige Knabe mit dem Leben davonkommen 
dürfte, ſind die drei anderen Kinder ihren ſchweren Ver⸗ 
letzungen erlegen. Während der letzten 14 Tage hatte 
Haidbichler ſeiner Frau gegenüber wiederholt über Kopf: 
ſchmerzen geklagt. In einem Anfall von Geiſtesver⸗ 
wirrung dürfte er die Tat ausgeführt haben. Als ſich 
die Ehefrau in die Stallung begab, ergriff der Mann eine 


Franzöſiſcher Induſtrieller 
ſpricht in Berlin 
Henri de Peyerimhoff, der Führer der ae Kohlen⸗ 


induſtrie, ſprach auf Einladun 

nationale Verſtändigung am 17. Dezember im Reichstag 

über die „Modernen Formen der . 
und ihre politiſchen und ſozialen Zuſammenhänge“. 


des Komitees für inter⸗ 


Günſtigere Vorausſetzungen? 


Die Grundlagen zu den deutſch⸗polniſchen Verhandlungen 
geſchaffen. 


Berlin. Wie von unterrichteter Seite zur Frage der 
deutſch⸗polniſchen Handelsvertragsverhandlungen 
mitgeteilt wird, iſt die Lage nunmehr 7 daß die Grund⸗ 
lagen für einen Handelsvertrag g l affen werden konn⸗ 
ten. Wie ſich Polen zu den einzelnen deutſchen Forderun⸗ 
gen ſtellt, wird erſt nach der Rückkehr des deutſchen Dele⸗ 
gationsführers zu überblicken ſein. 


Für 20000 Mart Juwelen geſtohlen 

Hannover, Der Berliner Juwelier Wolfſohn iſt auf 
einer Geſchäſtsreiſe nach der Provinz Hannover ſchwer beſtohlen 
worden In Peine ſtieg Wolſſohn in einem Hotel ab, begab 
ſich dann aber noch einmal zu ſeinem Kraftwagen, um die in 
ihm befindlichen Juwelen im Werte von 20 000 Mark zu holen. 
Zu ſeinem Schrecken mußte er die Wahrnehmung machen, daß 
Diebe in der Zwiſchengeit dem Auto einen Beſuch abgeſtattet 
und ſämtliche Wertgegenſtände geraubt hatten. Die Polizei 
iſt der Anſicht, daß der Raub vermutlich ſchon in Hannover aus⸗ 
geführt worden iſt. 
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ſchwere Axt, ging in das im erſten Stock gelegene Schlaſ⸗ 
immer ſeiner Kinder und brachte ihnen dann durch Veil⸗ 
hiebe furchtbare Verwundungen bei. Nach der Tat verlieh 
er das Haus und rannte ohne Ziel querſeldein mit einem 
Meſſer und einem Strick in der Hand. Er wollte ſcheinbar 
feinem Leben ein Ende bereiten. Schließlich verletzte er lch 
durch drei Stiche in die beiden Handgelenke, bezw. am 
Halſe. Er lief dann wieder zurück und ließ ſich von einem 
Arzt verbinden. Inzwiſchen war bereits die Gendarmerie 
verſtändigt, die Haidbichler feſtnahm. e 


Gänſt ger Abſchluß Lettlands mit Bolen 

Riga. Wie aus unterrichteten Kreiſen verlautet, wird die 
Unterzeichnung des lettländiſch⸗polniſchen Handels vertra⸗ 
ges für Anfang Januar erwartet. Die grundſätzlichen Schwie⸗ 


rigkeiten ſcheinen dank dem aus politiſchen Gründen erfolg⸗ 


ten Nachgeben Polens ſämtlich behoben worden zu fein. Bemer⸗ 
lenswert iſt, daß Lettland die teilweiſe Herabſetzung der 
valorifierten polniſchen Zollſätze erreicht haben ſoll, ein Vorgang, 
der auch für die deutſch⸗polniſchen Handelsvertragsverhandlungen 
nicht ohne Intereſſe ſein dürfte. 


Eiſenbahnetſtreik in Lemberg 


Warſchau. In Lemberg brach am Dienstag ein Eiſen⸗ 
bahnerſtreik aus, an dem ji in der Hauptſache etwa 1500 Ar: 
beiter der Eiſenbahnwerkſtätten beteiligen. Es wurde eine En!⸗ 
ſchließung gefaßt, in der die Bewilligung eines 13. Mor 
natsgehalts gefordert wird. Der Verkehrsminiſter hat ver: 
ſprochen, die Forderung dem Kabinett zu unterbreiten. Wie die 
Blätter melden, ſollen die Streikenden daraufhin den Beſchluß 
gefaßt haben, die Arbeit wieder aufzunehmen. 


Große Kältewelle in Polen 


Warſchau. Ganz Polen wird zur Zeit von einer Kälte 
welle bis zu 25 Grad unter Null heimgeſucht. In Mar: 
ſchau ſchwankt die Temperatur zwiſchen minus 22 und minus 19. 
Grad. In der Provinz find bereits ſieben Perſonen dem ſtarlen 
Froſt zum Opfer gefallen. Im Telephon⸗ und Telegraphen⸗Ver⸗ 


lehr ſind ſchwere Störungen zu verzeichnen, ebenſo auch im Eiſen⸗ 


bahnverkehr. Die Weichſel iſt bei Krakau zugefroren und beginnt 
ſich auch bei Warſchau mit einer dicken Eiskruſte zu bedecken. 


Aus der bayriſchen „Ordnungszelle“ 
Raubüberfall auf die Stationskaſſe in Kulmbach. 
Wildweſt in Nordbayern. 

Nürnberg. Am Mittwoch abend drangen zwei Räuber 
mit vorgehaltenem Revolver in die in der Güterabfertigungs- 
ſtelle untergebrachte Stationskaſſe der Station Kulm b a ch ein 

und raubten, während fie den Kaſſenverwalter mit der Waſſe be⸗ 


drohten, 9000 Reichsmart. Die Räuber flüchteten darauf mi, 


dem Auto nach Lichtenfels, wo ſie am Stadteingang von der in⸗ 
zwiſchen benachrichtigten Gendarmerie angehalten wurden. Wäh⸗ 
rend der Führer des Autos die Bremſe zog, ſchoſſen die beiden 
Räuber durch die Fenſter des Autos auf die Gendarmeriebeam⸗ 
ten und verletzten dabei einen Oberwachtmeiſter am Arm. Sie 
flüchteten dann im Schutz der Dunkelheit in Richtung Michelau, 
verfolgt von den gejamten Beamten der Gendarmerieſtation 
Lichtenfels. Die Beamten der umliegenden Stationen wurden 
verſtändigt, ebenſo die Landespolizei in Coburg und Bamberg. 
Das geſamte Gelände iſt abgeſperrt worden und wird jeyt mit 
Hilfe von zwei Polizeihunden durchſucht. 


—— — 


Die Braut Nr. 68 


Roman von Peter Bolt. 

28) 

Mit aller Macht ſuchte er ſich einen Schwung zu geben. 

Er ſpannte ſeine Nerven, ſeine Muskeln aufs höchſte an, hielt 

den Atem zurück und gab ſich einen Ruck. Es gelang auf 
irgendeine Art. N 

Er überdrehte ſich und kam auf den Bauch zu liegen. Seine 

Naſe ſbeckte im Sand. Er ſtützte ſich aufs Kinn, damit er richtig 

Dann 


— — 


verſuchte er, mit der Bade aufzuliegen. Das war beſſer. 

Er lag unbequemer als früher, aber die Aenderung der 
Lage gab ihm, wenigſtens für den Augenblick, eine fühlbare 
Erleichterung. Er konnte es ganz genau feſiſtellen. Der 
Schmerz war viel kleiner geworden. War nicht mehr größer 
als die Welt. Er war kaum größer als Auſtralien. 

Er konnte wieder ein wenig ſeine Gedanken zuſammen⸗ 
raffen. Alſo: wie kommt er weg von hier? Wie?! Und wer 
zerſchneidet die Feſſeln? Denn der Strick muß zerſchnitten 


werden. Mit einem Meſſer. Er hatte doch ein Meſſer, zum 
Teufel! Das Meſſer! Er hat es ja noch geſtern gehabt!. 
Ach ja .. es iſt ja in Parkers Haus geblieben! Dort hatte 


er ja damit die Blechdoſen geöffnetl.. J Nun hat er kein 
Meſſer! ... Aber wozu ein Meſſer? Was könnte er mit einem 
Meſſer anfangen? .. Hat doch die Hände, die Arme gefeſſelt, 
zufammengeſchnürrt und könnte ſie ja auch lang noch nicht 
rühren, ſelbſt wenn man ihn jetzt befreien würde!. Wozu 
braucht er ein Meſſer? Lächerlich! Ein Meſſer in ſeiner Lage! 
Lächerlich! Lächerlich! 

Und plötzlich fing er an zu lachen, ganz leiſe. 
Und dann lachte er ſtärker! - 
Da hörte er ein Geräuſch neben ſich. Jemand packte ihn, 
rüttelte an ihm und ſchrie ihn an: . 

„Ruhig! Hören Sie auf mit dem Lacken, ſonſt kriegen 
Sie noch einen Anfall! Ich will Ihnen helfen!“ 5 

Es war der Amerikaner. Aſhton erkannte ihn an der 
Stimme. Und ohne Weberlegung ſchlug fein Lachen plötzlich in 
eim Schluchgen um. | 

Der Amerikaner zündete eine Laterne an, drehte Aſhton 
herum und entledigte ihn raſch ſeiner Feſſel Dann begann 
er, ihm die Arme und Beine zu reiben. Aber es dauerte eine 
Weile, bis er ihn ſo weit hatte, daß er ſich auch nur aufſetzen 
konnte. Seine Energien, feine moraliſche Kraſt, feine gei⸗ 


Aber er 


ſtige Regſamkeit hatte er viel raſcher zurüchgewonnen als die 
Rogſambeit ſeiner Glieder. 

Nachdem der Amerikaner ihn mit etwas Whisky und Waſ⸗ 
ſer gelabt hatte, hieß er ihn, ſeine Arme und Beine vorſichtig 
zu bewegen. Sie gehorchen nicht leicht, und der Ameribaner 
mußt nachhelfen. Aſhton fühlte, wie das Blut wieder hinüber⸗ 
zurieſeln begann in feine Glicher, hinunter bis in die Spitzen 
der Zehen, und wie die Nervenenden in feinen Fingern wies 
der lebendig und empfindlich wurden. Ein wohltuendes Ge⸗ 
fühl ergoß ſich aus dem Herzen mit dem krelſenden warmen 
2 in die erkalteten, abgeſchnürt geweſenen Teile ſeines 

örpers. i 

Der Amerikaner griff ihm unter die Arme und hob ihn 
in die Höhe. Dann führte er ihn wie ein Baby, das man die 
erſten Schritte lehrt, auf und ab. 

Eine Viertelſtunde ſpäter ſaß Whton aufrecht auf einem 
Ballen Wollwaren und trank aus cinem Thermophor, den der 
Amerikaner mitgebracht hatte, heißen Kaffee und erzählte die⸗ 
ſem ſein Erlebnis mit der „Haftings“ und die ganze Folge der 
Ereigniſſe ſeither. Der Amerikaner hörte auſmerkſam zu. 
Aſhton fühlte, daß er ihm ein ſtarkes Mitgefühl entgegem⸗ 
bringe, das noch weiter anwuchs, als er in ſeiner Erzählung 
fortfuhr. Als er alles geſagt hatte, entſtand eine kurze Pauſe 
des Schweigens. Veide blieben eine Weile ſtill, wortlos. 
Dann aber reichte ihm der Amerikaner die Rechte und ſchüttelte 
ihm kräftig die Hand. a 

„Allright! Ich habe keinen Augenblick daran gezweifelt, 
daß Sie ein braver Kerl find und nicks Unxrechtes gewollt 
haben. Aber Ihr Recht auf jene Frau iſt doch verteufelt zwei⸗ 
felhaſt. Ich bin kein Rechtsbelehrter, aber auch rein menſch⸗ 
lich geiehen ſcheͤnt es mir durfaus nicht gegeben, daß Sie auch 
nur den mindeſten Anſpruch auf Frau Parler erheben könnten. 
Aus dem Zufall irgendwelcher Nummern wollen Sie ein Nel 
ableiten auf den Beſitz einer Frau, auf ihre heiligſten Ge⸗ 
fühle?“ 

„Na. und Parker,“ erwiderte Aßhton, „hat der etwa ein 
beff.res Recht auf ſie als eine Nummer, den Zufall irg enden er 
Nummer, und noch dazu einer, die ihm zu Unrecht zugefallen 
iſt?“ 

„Das iſt doch ganz was anderes! Amer Zufall, ob gerecht 
oder ungerecht — und wo gibt es denn Gemttigfeit im Bus 
fall? —, ift bei Parkers läncſt überholt. Ueb erholt durch eine 
ſchwerwiegende Tatſache, durch die Tatſache des geictlüfen 
Eheſchluſſes, durch die Einwilligung beider und durch ihr tat⸗ 
ſächliches Zuſammenleben ſeither. Sie aber rm ein Fremder. 
Sie find ein Fremder geblieben. Bis geſhern. Seit gestern 


— 


allerdings... ſtehen die Dinge anders. Heute find Sie ihr Bein 
Fremder mehr. Sie hat etwas mit Ihnen erlebt. Etwas, das 
keine Frau einem Mann je vergißt. Sie hat es begriffen, daß 
Sie Ihr Leben für fie hingeworfen haben. Sie hat es gelchen, 
| 


daß Sie bereit waren, ſich für fie, für ihre Frauenehre zu 
opfern, ohne auch nur einen Augenblick zu zögern, ohne mil 
der Wimper zu zucken. Und fie hat dieſes Opfer von Ihnen 
angenommen, hat es annehmen müſſen ... So etwas vergißt 
keine Frau einem Mann! Vielleicht zum erſtenmal in ihrem 
Leben hat dieſes Weib Grund bekommen, auf etwas ſtolz zu 
ſein. Und Sie haben ihr dieſen Stolz bringen können. Den 
größtmöglichen für ein Weib: den Mann, den Helden, der ſein 
Leben hinwirft für fi. Glauben Sie, dag Parker ihr bisher 
le in dem Glorienfhein des Helden erſchlenen ſei? Sie aber 
find ihr in di ſem Glorienſchein auch jetzt noch gegenwärtig. 
Ich müßte mich verteufelt irren, wenn dieſes Weib fetzt auch 
nur einen einzigen anderen Gedanken hätte als Sie! Wie 
muß ſie letzt um Sie beſorgt ſein! Um Ihr Leben zittern! Ich 
komme ja von ihr. Hab' fie wieder einigerm⸗ auf die 
Beine gebracht. Und ließ mir dabei alles erzählen, was ic 
mir über Ste zu ſagen wußte. Wir waren ganz allein Fürch⸗ 
ten Sie nichts! Keine fremde Seele hat zugehört. Sie felbit 
bat mich, beſ wor mich, ich ſollte Ihnen helfen. Hätte es ja 
auch ſonſt getan. Ich ahnte, daß hinter alledem etwas ſtechen 
müſſe, etwas durchaus nicht Wlläglih:s, Und fo hatte ich 
ihr's verſprochen und bin hierhergeeſt. Sie aber mußte mir 
ihrerſ its verſprechen, daß fie es bei Ihrem Angolff bewenden 
läßt, jo wie Sie ihn damals in Ihrer plötzlichm Eingebung 
erfunden hatten, um ihre Ehre zu retten. Ich fühle, Lieſe 
Tat, du ſes Heldenſtück erhallen werden muß i feiner ungen 
urſprünglichen Sd enheit. Sie haben es verde Ich will Sie 
retten. Die Leue hier haben einen Respekt vor mir, folgen 
Ich hab's nie auf ch. den 


mir . bis zu einem gewiſſ en Grad, 


t das geht. Den Verfus will 


Vruch ankommen laſſen. v' 
ich jetzt machen. Ich will schen. Ich Hoffe, es m! mir 
gelingen. Sie aber müſſen ganz auf mich verlaſſen, iſſen 
mich handeln laffen, müſſen mir vertrauen Ich weiß noch 
nicht, ven welcher Seite ich die Sache anpacken werde. Wir 


müſſen ger ickt und vorſich ig fin, Alle und einzeln fühlen 
die ute ſich jetzt beer Richter, Unt! svobſtrcker und Rächer 
für den aw ſenden Perker. Es It ihnen fo etwas wie eine 
CThrenſae, zu lünen nach bevor Pirker zurückg kehrt it, da⸗ 
mit fie ihm womöglich ſchan einen verre ſanden Kadaver ent⸗ 
peynfüßten kennen. Aber das wird ihnen nicht gelingen, 
fürchten Sie ſich nicht! Wir möſſen es bloß geschickt machen!“ 
(Fortſetzung folgt.) 


d 
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Freitag. den 21. Dezember 1928 
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2. Blatt des, Bolkswille⸗ 


Freitag, den 21. Dezember 1928 


Nachklänge zur Kattowitzer Wohnungsaffäre 


Die Diſziplinarbehörde beim Wojewodſchaftsamt hat, 
wie inzwiſchen in Erfahrung gebracht werden konnte, das 
schwebende Diſziplinarverfahren gegen den ſtädtiſchen Woh⸗ 
nungskommiſſar Smietana, welcher ſeinerzeit in die große 
Wohnungsaffäre mitverwickelt worden iſt, am 12. d. Mts. 
eingeſtellt. Im Gerichtsverfahren iſt Smietana ſeinerzeit 
freigeſprochen worden. Smietana wird nach Einſtellung des 
Diſziplinarverfahrens wieder in ſtädtiſche Dienſte übernom⸗ 
men. Ein entſprechender Beſcheid ſoll S. bezüglich der 
Einſtellung des Verfahrens inzwiſchen zugegangen ſein. 
Der Kattowiker Magiſtrat wird alſo die vorläufig einbe⸗ 
haltene 2. Gehaltsrate rückwirkend an Wohnung skommiſſar 
Smietana auszahlen müſſen. Es handelt ſich hierbei noch 
um eine weitere Summe von annähernd 15 000 Zloty. 


Die erſte Ferngasleitung Deutſch-Oberſchleſiens 
Die Vorarbeiten für die Ferngasverſorgung Beuthens 
durch die Stadt Hindenburg ſind ſoweit gediehen, daß der 
Inbetriebnahme der Anlage nichts mehr im Wege u: 
ie offizielle Eröffnung iſt, nachdem nunmehr der erite 
roße Druckverſuch gelungen it, mit Beginn des neuen 
Jahres geplant. Das Rohgas, das aus dem 60 000 Kubik⸗ 
meter faſſenden Gaſometer, „ Wahrzeichen, in 
das modern ausgebaute Hindenburger Gaswerk gelangt, 
wird in den Kokswerken der Preuſſag erzeugt. ach er⸗ 
fogter Reinigung wird es durch die 17 Kilometer lange 
Blume nach Beuthen geführt. Der Verbrauch beträgt 
8000 Kubikmeter in Hindenburg und ca. 10 000 in Beuthen. 
Die Schaffung des Verbandsgaswerkes Beuthen —Hin⸗ 
denburg bedeutet einen Schritt vorwärts auf dem Wege 
des wirtichaftlihen Zuſammenſchluſſes des geſamten oberſchle⸗ 
ſiſchen Induſtriebezirkes. Die Gründung der „Verbands⸗ 
gaswerk⸗Hindenburg—Beuthen⸗G. m. b. H.“ erfolgte durch 
beide Städte. Als Vorſitzender des Aufſichtsrates fungie⸗ 
ren die Oberbürgermeiſter von Hindenburg und Beuthen. 
Die BADER die vorerſt auf 30 Jahre gegründet wurde, 
beſitzt ein Stammkapital von 20 000 Mark. Die Gewinne 
werden nach dem Verhältnis der abgegebenen Gasmenge 
auf die Geſeuſchaſter verteilt. Durch einen Pachtvertrag 
mit den beiden Kommunen hat die Geſellſchaft für die 
Dauer ihres Beſtehens das im Beſitz der Stadt Hindenburg 
befindliche Gaswerk ſamt allen Baulichkeiten, Maſchinen⸗ 
anlagen, öffentlichen Beleuchtungsanlagen und ſonſtigen 
nventarien pachtweiſe übernommen, ebenſo die Büro-, 
Magazin⸗ und Werkſtattgebäude ſowie die öffentliche Be⸗ 
leuchtungsanlage der Stadt Beuthen. Beuthen erhält einen 
jährlichen Pachtzins in der Höhe von 22 000 Mark, wäh: 
tend die Stadt Hindenburg mit 36000 Mark abgefunden 


wird. Bei letzterer erſtattet die Geſellſchaft die Verzinſung 


und Amortiſation der für das Gaswerk aufgenommenen 


Sammelablöſungsanleihe des deutſchen Giroverbandes ſo⸗ 
wie die bei der Schleſiſchen Feuerſozietät aufgenommenen 


Anleihe von 500000 Mark bis zur 


t hat das Recht, in den vorhanden aulichkeiten 
E vorzunehmen und ben Betrieb in der von ihr 
gewünſchten Weiſe zu geſtalten. Bei Auflöſung des Ver⸗ 
trages muß die Be in betriebsfähigem Zuftande zus 
rückgegeben werden. Vorausfihtlih werden ih der Ge⸗ 


in Kürze die Gemeinden Mikultſchütz, Biskupitz, 
e und die Stadt Gleiwitz anſchließen. 


Ein ſchwarzer Tag für die deutſche Preſſe 

Geſtern ſind der „Volkswille“, die „Kattowitzer Zei⸗ 
tung“ ſowie der „Oberſchleſiſche Kurier“ beſchlagnahmt wor⸗ 
den, wegen der Veröffentlichung des offenen Briefes an den 


Miniſter Zalesli. N 


Ein Huld gungskelegramm 
an den Miniſter Jaleski | 
1 tenverein hat an den Miniſter Zaleski 
ein le ramm geſandt, in dem ihm für ſeine 
Genfer Rede zur Ochulfrage Dank ausgeſprochen wird. 
Miniſter Zaleski wird ſich ſicherlich gefreut haben. 


—— — 


£attowig und Umgebung 


Weihnachtsſpenden des Miagiſtrats. 

Auf der letzten e hatte der Magiſtrat hauptſächlich 
über Gewährung von Weihnachtsfubventionen ; Sie] 
Der Betrag von 7900 Zloty iſt als Beihilfe für die charitativen 
Vereine zwecks Veranſtaltung von Weihnachtseinbeſcherungen 
für Arme bewilligt worden. Für die Anschaffung von Winter⸗ 
kohle, die an Invaliden und Hinterbliebene zur Verteilung ge⸗ 
langen ſollen, wurden Gelder im Betrage von 11340 Zloty be⸗ 
reitgeſtellt. Das Kattowitzer Garniſonkommando erhält 2000 
gloty überwieſen, wofür eine kleine Weihnachtsfeier für die 
über die Weihnachtsfeiertage in den Kaſernen verbleibenden 
Soldaten, veranſtaltet werden ſoll. Als Weihnachteſpende für 
die Beſatzung des Dampfers „Katowice in Gdingen find 500 
Zloty und das Weihnachtskomitee der polniſchen Grenzbeſaßung 
250 Zloty bewilligt worden. 


zu beſchließen. 
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che ache 


Nichtbeachtung, indem es ſich nicht 


An 5 Firmen werden Aufträge für Anlieferung von Kin⸗ 


8 eilt. Für dieſen Zweck find 9200 Zloty vorgeſehen. 
ee der Höhe der für die Auszahlung vorgeſehenen 
Weihnachtegratifikationen, ebenſo in der Angelegenheit betref⸗ 
jend die Einziehung der Zuschläge von Patenten für Heiſtellung 
und Verkauf alkoholiſcher Getränke, iſt der Magiſtrat den Be⸗ 
ſchlüſſen der Stadtverordnetenverſammlung beigetreten. 50 
| Auch der Vereinigung polniſcher Boxer, Sitz Kattow'tz 
wurde Be Subvention gewährt. Vorgeſehen wurden 500 gl., 
die angeblich für Organiſationszwecke ne ſind. 0 
verſchiedener Hausbefiber ſind Proteſte bezüglich der ſbädtiſchen 
Müllabfuhr erhoben worden. Dieſe Einſprüche wurden vom 


Magiſtrat als unbegründet abgelehnt. 


Die Schlichtungsausſchüſſe, die aus dem neuzeitlichen Ar⸗ 

beitsrecht hervorgingen, haben als Vorſitzenden einen unpar⸗ 
teiiſchen Staatsbeamten. Dieſer ſoll ſich deſſen bewußt ſein, 
daß ſeine Handlung nicht nur als Perſon gilt, ſondern vielmehr, 
daß ſein Att als Staatsakt gilt, und darin die Staatsautorität 
verkörpert. Das heißt, daß auch der Schlichter im gegebenen 
Jalle mit ſeiner Meinung laut Geſetz gegen die Meinung der 
Parteien einen Spruch fällen kann, wenn dies das Geſamtinter⸗ 
eſſe erfordert. Darin liegt die Endgültigkeit des Urteils eines 
Schlichtungsausſchuſſes begründet. 
Es kann und darf aber nicht endgültig ſein, wenn der Vor⸗ 
ſitzende den Eindruck der Befangenheit erweckt und den Spruch 
gegen ein beſtehendes Geſetz erläßt, ſei es bewußt oder unbe⸗ 
wußt. Dies erfordert die Jurisprudenz wie auch die Staats⸗ 
autorität. i 

Die Arbeitnehmermaſſen, die dreiviertel der geſamten Be⸗ 
völkerung ausmachen, haben das größte Intereſſe daran, daß 
Schlichtungsausſchüſſe ihren Zweck ganz objektiv erfüllen, wenn 
man ſich nicht auf den ſchlüpfrigen Boden der Ungeſetzmäßigkeit 
und Anarchie begeben will. 

So fällte der Schlichtungsausſchuß Krol⸗Huta, unter dem 
Vorſitz des Herrn Gewerbeinſ eklor Franke, am 23. November 
d. Is. ein Urteil, das der Reviſion bedürftig iſt. 

Die Verwaltung der Friedenshütte ſtellte gegen ein Be⸗ 
e einen Abſetzungsantrag nach 5 39 B. 


Gröbliche Pflichtverletzung der 
zur Abſetzung notwendig iſt, lag darin, daß das Betriebsrats: 
mitglied bei Ueberleitung zum Achtſtundentag, eine herausgege⸗ 
bene Bekanntmachnug der Direktion nicht reſpektierte, die ohne 
vorherige Verhandlung mit dem Betriebsrat zwei Stunden 
Pauſe für den Betrieb anſetzte. 
Die zweimaligen Verhandlungen bekundeten in ihrer Art 
die Voreingenommenheit oder Befangenheit des Vorſitzenden. 
In der erſten Verhandlung, auf Antrag der Kläger, hätten laut 
der Prozeßordnung die Zeugen den Saal zu verlaſſen. Der Vor⸗ 
ſitzende entläßt nur die 
Arbeitgeberſeite (höchſt wahrſcheinlich, weil dieſe ſozialbegrifflich 
als Menſchen erſter Klaſſe zu betrachten ſind) können im Wer: 
handlungszimmer verbleiben. Im Laufe der Verhandlung, 
wo der Betriebsrat ſein Verhalten als geſetzlich begründete laut 
§§ 66 Ziff. 2, 78, Ziff. 2 des B. R. G. wird dieſe Anſicht vom 
Vorſitzenden als Phantaſie des Betriebsrates bezeichnet. 

Zur objektiven Beurteilung eines Rechtsſtreites iſt es not⸗ 
wendig, daß der Tatbeſtand objektiv vom Schlichter feſtgeſtellt 
wird. Dies kann im vorliegenden Falle keineswegs bejaht 
werden. 5 ö g 

Der Abſetzungsantrag der Kläger, der ebenfalls dem Be⸗ 
klagten zugeſtellt werden ſoll, dies aber nicht geſchah, war allge⸗ 
mein gehalten; Nichtbefolgung der herausgegebenen Verordnung 
über zwei Stunden Pauſen und Aufhetzung der Belegſchaft. 

Tropdem die Gegenſeite mit Beweiſen und Zeugen eine 
ſtattgefundene Sitzung zwiſchen Direktion und Betriebsrat in 
Sachen Pauſenfeſtſetzung für den ſtrittigen Betrieb beſtritt, 
fällte der obengenannte Schlichtungsausſchuß folgendes ſalomo⸗ 
niſches Urteil, mit dem ſich noch andere Inſtanzen werden zu be⸗ 
faſſen haben: N 

In Sachen Abſetzung des 
folgendes Urteil gefällt: 
In Sachen Sch., Mitglied des Betriebsrates der Friedens⸗ 
hütte Nowy Bytom, das bei der Ueberleitung zum Achtſtunden⸗ 
tag im Hammerwerk mit zwei Stunden Pauſe Unruhe im Be⸗ 
triebe verurſachte, wodurch die Arbeiter um einige Stunden 
Lohn gekürzt worden ſind. Das B. N.⸗Mitglied Sch. wird als 
nichtbefugt zur weiteren Funktion als Betriebsrat anerkannt. 

Begründung: Das B. R.⸗Mitglied Sch. hat durch 

t an die Direktion oder den 
Betriebsrat wendete, Unterbrechung im Betrieb des Hammer: 
werks hervorgerufen. Berühren und fllärung in Sachen 
Pauſen des Hammerwerkes, gemeinſam mit der Direktion, hätte 
die Beunruhigung der Arbeiter beigelegt. 

Das Zuſtandekommen der Unterbrechung im Betrieb war 
deſtomehr nicht notwendig, da Vermitllung des Demobil⸗ 
machungskommiſſars verlangte, die Dauer der Arbeit beizube⸗ 
halten, bis zur Erledigung der Sache durch maßgebende Fak⸗ 
toren. In Anbetracht unverantwortlichen Verhaltens des B. R.⸗ 
Mitgliedes Sch. entſchied der hieſige Schlichtungsausſchuß nach 
Ueberlegung, daß Sch. bis auf Weiteres die Funktion als Be⸗ 
triebsrat nicht ausführen kann. 


Betriebsratsmitgliedes Sch. wird 


Die Einziehung dieſer 
Beträge ſoll in der Art erfolgen, daß die Abonnenten ſich an der 
Kaſſe zu ihren Abonnementskarten noch Eintrittskarten löſen, die 
mit 1.00 bezw. 0.50 Zloty zu bezahlen ſind. Abonnenten, die mit 
unſeren Vorſchlägen nicht einverſtanden ſind, werden bis ſpäle⸗ 
ſtens 1. Januar um Nachricht gebeten, da für fie dieſe Veranſtal⸗ 
tung als Abonnementsvorſtellung ausſchaltet. Es bleibt ihnen 
überlaſſen, aus den in nächſter Zeit gegebenen freien Schauſpiel⸗ 
vorſtellungen eine auszuſuchen, die für fie als Abonnementsvor⸗ 
ſtellung gelten ſoll. Wir bitten auch in dieſem Falle um recht⸗ 
zeitige Benachrichtigung, damit wir in der Lage ſind, die ent⸗ 
ſprechenden Abonnementsplätze reſervieren zu können. 
Weihnachtsunterſtützungen für Arme und Erwerbsloſe. Für 
die Erwerbsloſen und Armen im Landkreiſe Kattowitz gelangen 
einmalige Beihilfen als Weihnachtsunterſtüb ung am morgigen 
Freitag, ſowie am Sonnabend zur Auszahlung. Seitens der 
Wojewodſchaft ſind 17919 Zloty überwieſen worden, welche auf 
nachſtehende Gemeinden wie folat aufgeteilt worden ſind: Mys⸗ 
lowitz 1000, Siemianowitz 1900, Brzezinka 400, Bielſchowitz 1200, 
Chorzow 800, Kochlowitz 900, Rosdzin 1200, Schoppinitz 1200, 


U 


Betriebsratspflichten, die 


Zeugen der Beklagten, während die der 


In der Begründung des Arteils wird der Meinung Aus⸗ 
druck gegeben, daß ein B. R.⸗Mitglied auch dann eine Verord⸗ 
nung zu reſpektieren habe, wenn dieſe unwirkſam iſt. 

(Unwirkſam deswegen, weil ſie ohne vorherige Verhandlung 
mit dem Betriebsrat zuſtande kam. Siehe §§ 66, Ziff. 2 und 3, 
78, Ziff. 2 und 3, 134b G. O.) Weiter wird behauptet, daß das 
B. N.⸗Mitglied die Unterbrechung und Aufregung beigelegt 
hätte, wenn es ſich nochmals an die Direktion oder den Betriebs⸗ 
rat gewandt hätte. 

Für das Hervorrufen und Beilegen der Anterbrechung und 
Aufregung in der Belegſchaft iſt die Direktion verantwortlich 
zu machen, die ſich vor Herausgabe der Verordnung dies hätte 
zum Bewußtſein bringen ſollen. 

Des weiteren wird auf die 
machungskommiſſars hengewieſen. 2 

Eine Vermittlung durch den Demobilmachungskommiſſar iſt 
dem Betriebsrat unbekannt. Jedoch hat der Dem.⸗Kom. auf 
die telephoniſche Bitte des B. R.⸗Vorſitzenden hier zu interpre⸗ 
tieren, abgelehnt, da dieſer Streitfall örtlich zwiſchen den Par⸗ 
teien zu regeln ſei. 

Der Tatbeſtand zum Streitfall war folgender: 

Laut miniſterieller Verordnung wird das Hammerwerk ab 
15. 10. zum Achtſtundentag übergeleitet. Am 12. 10. hängt die 
Direktion eine Bekanntmachung aus, die für genannten Betrieb 
zwei Stunden Pauſe anordnet. Dieje Verordnung iſt weder im 
Einverſtändnis mit dem Betriebsrat erfolgt, noch hat eine vor⸗ 
herige Sitzung mit dem Betriebsrat ſtattgefunden, in welcher 
der Streitpunkt über die Dauer der Pauſen, bezw. Geltung der 
Pauſen entſtanden war. 

(Beweis: Protokoll des Arbeiterrates vom 2. 11.) 

Am Sonnabend, den 13. 12. wird das in Frage kommende 
B. R.⸗Milglied, welches zugleich Mitglied des Ausſchuſſes iſt, 
bei der Betriebsleitung vorſtellig und proteſtiert gegen die ein⸗ 
ſeitige Feſtſetzung der Pauſen. Einige Tage vor dem 15. 10. 
(genaues Datum iſt nicht mehr feſtzuſtellen) begaben ſich ſieben 
Betriebsratsmitglieder zum Verhandlungsinſpektor um Infor⸗ 
mation über die zu überleitenden Betriebe zu erhalten. Bei 
dieſer Gelegenheit fragt der Vorſitzende des Betriebsrates, wie 
die Pauſenregelung erfolgt? „Wie gewöhnlich!“ war die Ant⸗ 


Vermittlung des Demobil⸗ 


ort. 

(Dieſe Ausſage haben nur zwei anweſende B. R.⸗Mitglieder 
gehört.) 

Das beklagte B. R.⸗Mitglied wie auch der Betriebsrat, ſtand 
auf dem Standpunkt, daß der Abſetzungsantrag abzulehnen ſei, 
weil 1. kein Streitfall laut 88 66, Ziff 3 oder 78, Ziff. 5 vorlag. 
2. Die vermeintliche Pflichtverletzung hätte jedes objektiv den⸗ 
kende B. R.⸗Mitglied genau ſo begehen müſſen, weil es not⸗ 
wendig war zur Intereſſenvertretung. 

3. Im vorliegenden Falle keine nachhaltige und abſfichtliche 
Pflichtverletzung vorliege. 

Die Belegſchaft, welche ſich auf den Boden des Rechts ſtellte, 

laut 88 66, 2, 3 und 5, 75, 78, 2 und 3 B. R. G., 1345 der 


G. O., bei Aenderung des Arbeitsverhältniſſes, das Einwirkung 


hat auf un Arbeitsvertrag (Kollektivvertrag), ihre geſetzlichen 


Vertretungen mitzubeſtimmen haben, nahmen die angeſetzten 
zwei Stunden Pauſe nicht an, wodurch eine Unterbrechung des 


Betriebes entſtand. 

Trotz Vorlegen ſchiedsrichterlicher Urteile 
Schlichtungsausſchüſſen und Arbeitsgerichten, die einwandfrei 
die Ungeſetzlichkeit ſolcher Verordnung, wie die der Friedens⸗ 
hütte, beweiſen, iſt das B. R.⸗Mitglied durch Spruch des Schlich⸗ 
tungsausſchuſſes Krol.⸗Huta laut $ 39 des B. R. G. abgeſetzt 
worden. Worin die gröbliche Pflichtverletzung, die eine nach⸗ 
haltige und abſichtliche ſein muß, beſtand, iſt durch den Spruch 
nicht zu entnehmen. ah j x 

Es hat den Anſchein erweckt, als ob der Schlichter von vorn: 
herein ſich mit dem abgefunden hätte, dem Abſetzungsantrag 
ſtattzugeben. . 

Die Herren Arbeitgeberbeiſitzer, welche bei einer Berufung 
auf das Komentar Flatow, der als Klaſſiker auf dem Gebiete 
des Arbeitsrechts anerkannt wird, dachten durch zyniſche Geſtiku⸗ 
lationen Flatow unmöglich machen. 

Die geſamte rechtlich denkende Arbeiterſchaft iſt von einem 
ſolchen Spruch empört und erblickt darin nicht nur eine Un⸗ 
kenntnis des Vorſitzenden in arbeitsrechtlicher Beziehung, ſon⸗ 
dern auch einen Anſchlag auf das B. R. G. So lange ein ſol⸗ 
ches beſteht, muß nach Anficht der juriſtiſchen Welt dieſes re⸗ 
ſpektiert werden, wenn man nicht Macht vor Recht gelten laſſen 
will. Dieſes Experiment könnte ſehr gefährlich werden, da nach 
Auffaſſung der Philoſoſſhen der Machtfaktor nicht als perma⸗ 
ment bezeichnet wird. x 


von deutſchen 


Janow 750, Hohenlohehütte 1000, Baingow 300, Brzenskowitz 300. 
Bukowina 300, Bittkow 300, Halemba 500, Klodnitz 200, Maciej⸗ 
kowitz 269, Kuntendorf 600, Michalkowitz 1000, Makoſchau 500. 
Eichenau 1100, Neudorf 1400, Paulsdorf 600 und Przelaika 200 
Zloty. Vorgeſehen find für die Auszahlung je nach Bedürftig⸗ 


keit und Familienzahl, Beträge von 10 bis 50 Zloty. 


Die Weihnachtsgratiſikationen werden ausgezahlt. Einem 
Teil der ſtädtiſchen Beamten und Angeſtellten find die diesjähri⸗ 
gen Weihnachtsgratiſſtationen durch den Magiſtrat bereits 
ausgezahlt worden. Die weitere Auszahlung der Weitzuchts⸗ 
gelder erfolgt am heutigen Donnerstag. g 

Die ſtädtiſche Müllabfuhr. Seitens des Magiſtrats in Kat⸗ 
towitz wird darauf hingewieſen, daß nach Eintritt des ſtarken 
Froſtwellers die ſtädtiſche Müllabfuhr bedeutend erſchwert wird, 
weil die feſtgefrorene Kehrichtmaſſe aus den Mülleimern nicht 
ausgeſchüttet und abgefahren werden kann. Es it daher unbe⸗ 
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dingt notwendig, daß Mülleimer in den Höfen ſtets mit dent 


Deckel verſchloſſen werden, damit vermieden wird, daß Regen⸗ 
waſſer oder Schnee in den Mülleimern gefrieren. Vie Hausbe⸗ 


ſitzer ſollen auch darauf achten, daß an Froſttagen keine Flüſſig ? 


keiten ſeitens der Mieter in die Mülleimer befördert werden. 
Diebſtahl und Hehlerei. Gegen 6 Perſonen wurde von dem 
Schöffengericht in Kattowitz wegen Eiabtuchsdiebſtahl, Mit: 
wiſſenſchaft und Hehlerei verhandelt. Des Diebſtahls in 3 Fällen 
beſchuldigt wurden die Arbeiter Robert Wilcezt und Max Wink⸗ 
ler aus Siemianowitz. Verübt worden ſind in den Monaten Sep⸗ 


tember und Oktober in der Konſumanſtalt, ferner im katholiſchen 
Pfarrhaus und evanreliiden Gemeindehaus in Siemianowitz 


Einbrüche, wobei den Tätern kleiner Geldbeträge, Wein, Likör, 


Rauchwaren uſw. in die Hände fielen. Bei einer Hausſuchung St * 
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in der Wohnung des Nobert Wilczek iſt ein Teil der Waren auf 
gefunden worden. Verhaftet wurde zugleich mit Wilczek der 
Max Winkler, der in Wilczeks Wohnung angetroffen worden iſt. 
Die beiden Hauptangeklagten ſowie die Mitbeſchuldigten bekann⸗ 
ten ſich zu keiner Schuld, verlegten ſich vielmehr auf Ausreden. 
Das Gericht verurteilte nach Durchführung der Beweisaufnah ne 
wegen Einbruchsdiebſtahls in drei Fällen den Nobert Wilczek zu 
14 Monaten und Max Winkler zu 1 Jahr Gefängni, ferner wegen 
Mitwiſſenſchaft u. Hehlerei den Anton Sloda zu 2 Mon. Gefäng⸗ 
nis und die weiteren Angeklagten zu kleineren Geldſtrafen. 

Wegen Sittlichteitsdelitten beſtraft. Wegen Vergehens gegen 
Paragraph 176 des Strafgeſetzbuches hatte ſich der Arbeiter Frunz 
H. aus Zalenze vor dem Landgericht Kattowitz zu verantworten, 
welchem nachgewieſen werden konnte, daß er ſeit längerer Zeit 
minderjährige Mädchen unter allerlei Verſprechungen an ſich 
lockte und an ihnen unerlaubte Handlungen vornahm. Das 
Urteil lautete auf 8 Monate Gefängnis. Die Verhandlung 
wurde unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit geführt. 

Eichenau. (Neue Verkaufsſtelle des Konſum⸗ 
vereins.) Am 1. Dezember dieſes Jahres hat der Konſum⸗ 
verein „Robotnik“ Mala Dombrowla, im Hauje des Herrn Fritz 
Lippok, Kattowitzerſtraße 62, eine zweite Verkaufsſtelle eröffnet. 
Die Vergünſtigungen und Vorteile, die der Konſumverein „Ro⸗ 
bonik“ bisher ſeinen Mitgliedern geboten hat, ſind ſchon derart 
bekannt, daß wir uns eine Wiederholung an dieſer Stelle er⸗ 
ſparen können. Die Hauptſache der Konſumvereine iſt die durch 
wohlüberlegte und zielſichere Wirtſchaft erzielten Ueberſchüſſe bei 
niedrigſten Preiſen am Jahresſchluß an ſeine Mitglieder zu ver⸗ 
teilen. So erhielten im vergangenen Jahre Mitglieder 25, 30. 
35 bis 45 Zloty Rabatt ausgezahlt. In dieſem Jahre wird die 
Höchſtgrenze höchſtwahrſcheinlich 55—60 Zloty betragen. Haus⸗ 
frauen! Der Konſumverein „Robotnik“ hat in neun Monaten 
dieſes Jahres 4600 Zloty Ueberſchuß. Das ſind die Verdienſte 
der Privatkaufleute, das ſind Eure ſchwer verdienten Arbeiter⸗ 
groſchen, die Ihr den Privat⸗Kaufleuten ſchenkt, und für welche 
ſie ſich dann Häuſer, Schänken uſw. kaufen, um das durch Euch 
erſparte Geld nutznießend anzulegen. Arbeiter und Hausfrauen! 
Wie lange wollt Ihr noch mit Euren ſauer verdienten Groſchen 
anderen bereichern? Während den drei Jahren, die der Konſum⸗ 
verein „Robotnik“ beſteht, konnte ſich bis jetzt jeder Arbeiter und 
jede Hausfrau von der guten Sache der Konſumvereine über⸗ 
zeugen, und mußte zu der Ueberzeugung kommen, daß es heilige 
Pflicht iſt, ſich ſelbſt zu unterſtüßen, durch Beitritt in den Kon⸗ 
jumverein und ſämtliche Bedarfsartikel nur im Konſumverein 
zu kaufen. Als Eintrittsgeld iſt 1 Zloty feſtgeſetzt. Laut Statut 
beträgt ein Anteil 30 Zloty, welcher in beliebigen Raten gezahlt 
werden kann, oder vom Rabatt abgezogen wird. Hausfrauen! 
Arbeiter! Tretet ein in den Arbeiter⸗Konſum „Robotnik“. 1. 
Verkaufsſtelle: ul. Bytomska 17; 2. Verkaufsſtelle ul. Kato⸗ 
wicka 62. Helft mit, den Kampf um Verbeſſerung unſerer Le⸗ 
bensbedingungen zu gewinnen. Einigkeit führt zum Ziel! 


Königshütte und Umgebung 


Kommunales aus Königshütte. 

Die geſtrige Stadtverordnetenſitzung wurde kurz rad 
5 Uhr vom Stadtverordnetenvorſteher Strozyk eröffnet. 
Unter Mitteilungen wurde bekannt gegeben, daß die 
Kaſſenreviſionsberichte zur Einſichtnahme ausliegen, ferner 
das zwei Dringlichkeitsanträge eingingen und zum Schluß 
der Tagesordnung zurückgeſtellt wurden. 

Als Vorſitzender des Mietseinigungsamtes wurde 
Landrichter Kleske, als 5 1 Vertreter Stadtſyndikus 
Zafjonc gewählt, ebenſo die bisherigen Beiſitzer der Mieter 
und Hausbeſitzer für das Jahr 1929. 

Der Beitritt zur ſtaatlich⸗kommunalen Luftverkehrs 
geſellſchaft „Lot“ würde mit einem Anteil von 80 000 Zloty 
vom 1. Januar 1929 ab, beſchloſſen, ebenſo die Anteil⸗ 
nahme an der Herſtellung eines Kinos und Filmes der 
Städte auf der im Jahre 1929 in Poſen ſtattfindenden All⸗ 
3 Landesausſtellung. Hierzu wurden 6000 Zloty 
ewilligt. 

Zur Deckung der Koſten für einen von der Stadt be⸗ 
zogenen Standplatz in der Ausſtellungshalle, wurde ein 
Kredit von 12 350 Zloty gewährt. 

Nachdem die bisherige Summe des Haushaltungs⸗ 
planes für das ſtädtiſche Krankenhaus verbraucht worden 
iſt, wurde ein Nachtragskredit von 82 000 Zloty bewilligt 
um die weitere Aufrechterhaltung zu ermöglichen. Jedoch 
ſoll die Krankenhauskommiſſion in einer im Januar ſtatt⸗ 
findenden Sitzung über die Ausgaben informiert werden. 

Der Ankauf eines Grundſtücksteiles in einem Flächen⸗ 
inhalt von 61 Quadratmetern, wurde zum Preiſe von 183 
oe von der Skarboferme getätigt. 

m die Stadtſparkaſſe in einem anderen Gebäude 
unterbringen zu können, wurde das Bahnhofshotel an der 
ulica Dworcowa 4, angekauft. Der Magiſtrat kann den 
Ankauf bis 180 000 Zloty tätigen. 

Auf Antrag wurde der Er 
die Stadtſparkaſſe vertagt, wozu eine beſondere Sitzung 
des Vorberatungsausſchuſſes einberufen werden ſoll. 

Ein Dringlichkeitsantrag der die Erhöhung der bis⸗ 
7 Einkommenſätze von 150—150—180 Zloty forderte 
wur 
Hausbeſitzer mehr zum Streuen der Bürgerſteige angehalten 
werden ſollen. In einer geheimen Sitzung wurden Hallen⸗ 
meiſter Schimanski und Oberſtadtſekretär Stoklaſſa in den 
Ruheſtand verſetzt. Mit einem Weihnachtswunſch ſchloß der 
Vorſteher um 6 Uhr die Sitzung. 

V Die Arbeiter⸗Wohlfahrt 

veranſtaltet 
nachmittags 5 Uhr, im großen Saale des Volks hauſes, ulica 
ego Maja 6, ihre Weihnachtseinbeſcherung. Das Programm iſt 
ſehr reichhaltig und wird von den Kinderfreun en beſtritten. 
Wir laden hiermit alle unſere Parleigenoſſen und Gewerkſchaſt⸗ 
les dazu herzlichſt ein. Die Villetts werden im Vorverkauf im 
Büro des Deutſchen Metallarbeilerverbandes Königshütte ab: 
gegeben. Da der Ueberſchuß wiederum den armen zugute 
kommt, erwarten wir einen recht regen Beſuch. 


Aus der Sitzung der allgemeinen Ortekrankenkaſſe. 


„ SGeſtern abends fand im Volkshauſe eine außerordentliche 


Sitzung der allgemeinen Ortskrankenkaſſe Königshütte ſtatt. 
Anweſend waren 7 Vorſtandsmitglicder, 4 Arbeälgeber und 14 
Arbeitnehmer. Als Sitzungsleiter wurde Schornſteinfegermei⸗ 
ſter Preiſner, als Veſſitzer Herr Wilimski und Baier 
mann gewählt. Nach längeren Beratungen wurde das Budget 
für das Jahr 1929 in Einnahmen und Ausgaben auf 11172 300 
Zloty feſtgeſetzt. Im Vergleich zum diesjährigen Haushaltungs⸗ 
plan bedeutet die Erhöhung 491800 Zloty. Die Mitglieder⸗ 
zahl iſt im ſtändigen Zunehmen begriffen und beträgt gegen⸗ 

rtig 1200 Perſonen. Als Mitglieder der Recknungskommiſ⸗ 
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aß eines neuen Statuts für 


e dem W He überwieſen, ebenſo ein folder, daß die 


in dieſem Jahre am Dienstag, den 25. d. Mts., 


f 


die bevorstehenden Veränderungen 
auf der islowitzer Viehzentrale 


Vor einer Woche brachten wir einen ausführlichen Artikel 
über bevorſtehende Veränderungen auf der Viehzentrale in 
Myslowitz und wieſen auf die Möglichkeit der 
bezw. der Kommerzialiſierung des Unternehmens hin. In den 
letzten Tagen iſt eine Klärung in dieſer Angelegenheit nicht 
erfolgt. Der Myslowitzer Magiſtrat hüllt ſich in Schweigen. 
woraus entnommen werden kann, daß die Sache unentſchie⸗ 
den iſt. 

Die Myslowitzer Viehzentrale iſt ein großes Werk und hat 
bis jetzt reichlich 6 Millionen Zloty gekoſtet. Meiſtens ſind es 
fremde Gelder, die die für den Bau der Targowica verwendet 
wurden. Die Stadt ſelbſt konnte bis jetzt nur 1 Million Zloty 
eigenes Kapital hineinſtecken, während 5 Millionen Zloty aus: 
geliehen werden mußten. Dieſe 5 Millionen Zloty wurden zum 
Teil von der Landesverſicherung in Königshütte und zum 
Teil aus der „Bank Gesporarstwa Krajowego” ausge: 
liehen, für die die ſchleſiſche Wojewodſchaft mit garantieren 
muß. Es ſind durchwegs verzinsliche Kapitalien, die darin 
ſtecken. Die Höhe des Zinsſußes iſt nicht gleich, da manche An⸗ 
leihen mit 6, andere mit 7 und noch andere mit 8 Prozent 
jährlich verzinſt werden müſſen. Wir gehen nicht fehl, wenn 
wir den Zinsfuß durchſchnittlich mit 7 Prozent annehmen. 
Jetzt brauchen wir nur den Bluiſtift zur Hand zu nehmen und 
die Höhe des Zinsfußes auszurechnen, um feſtzuſtellen, was die 
Zinſenlaſt in einem Jahre ausmacht. Das ganze Kapital, das 
6 Millionen Zloty beträgt und mit 7 Prozent jährlich verzinſt 
werden muß. erfordert ein: Jahresausgabe ron 420 000 Zloty. 
Dieſes Kapital, muß neben den Verwaltungskoſten, die nicht 
niedrig find und die Jahreszinſen bei weitem überſteigen, aus 
dem Unternehmen herausgeholt werden. Die Zinfentaft ift 
wohl hier höher als die ganzen Steuereinnahmen der Stadtge⸗ 
meinde im Jahre, die kaum den Betrag von 400 000 Zloty 
überſteigen. Dabei iſt die Zentralna Targowica noch nicht 
fertig und dürfte reichlich noch eine halbe Million verſchlingen 
bis alle Arbeiten ſoweit beendet ſind und auch dann werden 
immer noch etliche Einrichtungsgegenſtände angeſchafft werden 
müſſen. Die Verwaltungsunkoſten werden alſo noch immer ſtei⸗ 
gen und mit ihnen ſelbſtverſtändlich die Verluſte. 

Wir haben in unſerem erſten Artikel angeführt, daß in den 
Sommermonaten die Monatsverluſte bis zu 30 000 Zloty be⸗ 
tragen haben. Gegenwärtig ſoll ſich die Lage auf der Targo⸗ 
wica etwas gebeſſert haben. aber immerhin follen die Verluſte 
noch recht hoch fein. Wenn fie auch nur 20 000 monatlich be⸗ 
tragen, ſo bilden ſie für die Stadtgemeinde eine Laſt, die für 
die Dauer unerträglich iſt. Jedenfalls muß mit einem Jahres⸗ 
verluſt von mehr als 200 000 Zloty gerechnet werden, was gut 
die Hälfte der Steuereinnahmen det Stadtgemeinde beträgt. 
Da iſt alſo guter Nat teuer, überhaupt, wenn man berüchſichtigt, 
daß der Stadtgemeinde keine Mittel zur Verfügung ſtehen, die 
zur einer Hebung der Rentabilität der Zentralna Targowica 
beitragen würden. In der Tat hat die Stadtgemeinde ſchon 
alles Mögliche verſucht und das hat nicht viel genützt. Größere 


Geldbeträge, die zum Ausbau der Bahnverbindungen nach 


ſetzneiſter Schwarzer und Magiſtratsbeamter Kaletta. Unter 
Mitteilungen wurde bekanntgegeben, daß das an der ulica Mar» 
szalfa Pilſudskiego gelegene Hausgrundſtück 6, zu einem Preife 
von 125 000 Zloty erworben wurde, wobei als Anzahlung zwei 
Drittel der Summe geleiſtet wurden. Nach Freiwerden der 
Wohnungen ſollen darin die Büroräume untergebracht werden. 
Nach Entgegennahme von einigen Wünſchen und Beſchwerden, 
letztere bezogen ſich auf das ſtädtiſche Krankenhaus, wo nicht ge⸗ 
nügend Badegelegenheit vorhanden ſein ſoll, wurde die Sitzung 
um 9 Uhr geſchloſſen. 


1 Theater i Heute, Donnerstag, 
kommt die Operette „Der Oberſteiger“ von Zeller zum 
letzten Male zur Aufführung. Freier Kartenverkauf! Es 
find darum noch genügend gute Plätze zu haben. — Am 
2. Weihnachtsfeiertag wird als Kindervorſtellung „Peter⸗ 
chens Mondfahrt“, ein Weihnachtsmärchen von Baſſewitz 
gel ielt. — Am 2. Weihnachtsfeiertag, 20 Uhr, wird das 
uſtſpiel „Arm wie eine Kirchenmaus“ von Fedor aufge⸗ 
führt. Der Vorverkauf für alle 3 N hat ſchon 
begonnen. Kaſſenſtunden von 10—13 und 17,30—18,30 Uhr. 
Telephon 150. ; 
Stipendien für bedürftige Akademiker. Die ſtädtiſchen 
Körperſchaften haben die Gewährung von Stipendien in 
Di: von 5000 Slot für bedürftige Akademiker aus 
önigshütte beſchloſſen. Bei Anträgen muß bis 1720 10. 
anuar 1929 beigelegt werden eine Beſcheinigung über den 
eburtstag und Geburtsort, Benennung der Lehra iſtalt, 
Beruf der Eltern und deren Einkommenverhältniſſe, An⸗ 
gabe des Lehrfaches, ein Führungszeugnis der Schul ehörde 
und das letzte Zeugnis über das abgelegte Examen. Die 
Geſuche jind an den Magiſtrat zu richten. 
Zuſatzkontrollverſammlung. Nach einer Bekannt⸗ 
machung der Militärbehörde, findet am Sonnabend, den 
22. Dezember, vormittags 8 Uhr, im Bezirkskommando an 
der ulica Piaſtowska 3 (früher Bank⸗Polskigebäude) eine 
Zuſatzkontrolle ſtatt. Alle Unteroffiziere und Mannſchaften 
der Neſerve, Kategorie A, des Landſturmes, Kategorie C 
und D der fh en ge 1903, 1900, 1888, ſowie Unteroffiziere 
und Mannſchaften der Reſerve, Kategorie A und C des 
Landſturmes 1887, 1890, 1895, 1898, 1899 und 1901, welche 
ſich aus irgendwelchen Gründen in den Jahren 19261923 
zur Kontrolle nicht geſtellt haben, haben zu dieſer Kon⸗ 
trolle zu erſcheinen und die Militärpapiere mitzubringen. 
Säumige werden nach den Militärgeſetzen beſtraft. 
Abhilfe tut not. Auf der Gartenſtraße in Königshütte 
efindet ſich eine Fiſchkonſervenfabrik und Heringsräucherei. 
Der Inhaber dieſes Unternehmens iſt Karol Brzoſa. Dieſer 
Mann hat ſich emporgearbeitet. Er beſchäftigt ca. 30 Ar⸗ 
beitsmenſchen, meiſtens Arbeiterinnen und hat 1 vier 
Laſtautos. Man hätte nichts dagegen, wäre der Betrieb 
richtig ausgebaut, aber er iſt nur ein Proviſorium. Der 
Rauch dringt den Nachbarn in der Umgegend in die Woh⸗ 
nungen hinein. Im Sommer kann man die Fen er nicht 
aufmachen, denn man bekommt ſofort den Nauch, Geſtank 
und einen Schwarm Fliegen hinein. Wir haben nichts 
dagegen, wenn ſich ein Menſch einigermaßen emporrafft 
aber ſo ein Unternehmen muß auch den geſetzlichen Vor⸗ 
ſchriften entſprechen. Da gehört ein hoher Schornſtein, der 
über die Häuſer hinaus ragt, dann werden die Vemohner 
der umliegenden Häuſer nicht ſo arg beläſtigt. Dieſen 
Nauch und Geſtank ſpürt man in der ganzen Umgegend. Ein 
Unternehmen, wo man ſchon 30 Arbeitskräfte beſchäftigt, 


Kon wurden gewählt: Schornfteinfegermeifter Preiſner, Ofen⸗ gehört der gewerblichen Aufſicht. Ob hier ſchon einmal ein 


| 


Verpachtung 
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Sosnowice erforderlich ſind, kann fie nicht flüſſig machen und 
eine weitere Propaganda, die bis jetzt intenſiv betrieben wurde 
und die Stadt ſchon viel Geld gekoſtet hat, verſpricht nicht viel. 
Under ſolchen Umſtänden braucht man ſich nicht zu wundern, 
daß in Myslowitz vom Virpachten, Kommerzialiſieren oder gar 
Verkauſen der Zentralna Targowica geredet wird. ; 

Eine andere Frage iſt es, ob ein geeigneter Pächter gefun⸗ 
den werden kann, der in der Lage iſt, einen hohen Pachtzins zu 
bezahlen. In Frage kann nur der polniſche Viehhändlerver⸗ 
band kommen. Dieſer iſt es gerade der dem großen Unterneh⸗ 
men in Myslowitz ſoviel zuſetzte und das Konkurrenzunterneh⸗ 
men in Sos nowice eröffnete. Dieſer Pacht iſt aber nicht fo ſehr 
verlockend, wenn man bedenkt, daß die Stadt unter ſechsmal⸗ 
hunderttauſend jährlich das Objekt gar nicht verpachten kann. 
wenn es die Zinſenlaſt aus dem Pachſſchälling abtragen will. 
Etwas verdienem möchte die Stadt auch dabei und andererſcits 
müßte ſich der Pächter für weitere Inveſtitionen verpflichten, 
ohne die Garantie zu haben, daß das Unternehmen alle dicſe 
hohen Ausgaben decken wird. Der Pächter müßte alſo kapital⸗ 
ſtark ſein, um etwaige Verluſte, mit denen noch lange gerechnet 
werden muß, decken zu können. 

Da an ein Verkauf des Unternehmens nicht gedacht werden 
kann. bliebe noch die Kommerzialiſierungsfrage übrig. Dicſer 
Weg wäre für die Stadtgemeinde gangbar und es iſt nicht aus⸗ 
geſchloſſen, daß er noch im letzten Moment beſchritten wird. 
Da könnte ſich die Stadt nach Anteilkäufer ſelbſt umſehen und 
ſich dieſe zum Teil ausſuchen. Freilich kann auch in dieſem Falle 
der polniſche Viehhändlerverband nicht beiſcite geſchoben wer⸗ 
den, ſondern müſſe einen anſehnlichen Teil der Anteile erwer⸗ 
bem und gleichzeitig ſein Konkurrenzunternehmen in Sosnowice 
ſchließen. Neben den Vichhändlern und der Stadt Myslowitz 
könnten dann noch die großen Induſtriogemeinden, eventuell 
die Kreisgusſchüſſe als Anteilkäufer in Frage kommen, damit 
fie auf dieſes Unternehmen, das in erſter Reihe der ſchleſiſchen 
Bevölkerung dienen ſoll, gewiſſen Einfluß erlangen. Es geht 
nicht an, daß die Zentralwa Dargowica, die vom ſchleſiſchen 
Kapital erbaut wurde, in fremde Hände geraten wird und man 
müßte trachten, fie nach wie vor als ein Landesunternehmen, 
daß in erſter Reihe der ſchleſiſchen Bevöllerung dienen ſoll, zu 
enhalten. Bedauerlicherweiſe hat die Stadtverwaltung von 
Myslowitz bis jetzt verſäumt alle ſchleſiſchen Gemeinden für das 
Unternehmen zu intereſſieren. Sie vertrat die Anſicht, daß ſie 
ſelbſt damit fertig wird und mußte ſich eines Beſſeren belehren 
laſſen 


Wir ſehen alſo, daß die Sorgen der Myslowitzer Stadtge⸗ 
meinde groß find und wie fie damit fertig wird, weiß heute noch 
niemand. Jedenfalls handelt die Gemeinde nicht gut, wenn fie 
im Geheimen mit dieſen Sorgen allein fertig werden will. Sie 
hätte noch andere Gemeinden zur Hilfe rufen ſollen und ihre 
Abſichten, was ſie mit der Targowica zu tun gedenkt, micht ver⸗ 
bergen ſollen. Die Verantwortung iſt jedenfalls nicht klein 
und falls ein Fehltritt gemacht wird, ſo werden die Folgen nicht 
ausbleiben. 5 


Gewerbeinſpektor war, können wir nicht jagen. Wir haben 
aber Au 1 5 Geſund eitskommiſſton 1 unſerer Stadt. 
Dieſe müßte hier einmal erſcheinen und bier Ordnun 
machen denn wir ſind nicht verpflichtet den Nauch aus ſo 
einer Heringsräucherei einzuatmen. So ein Unternehmen 
muß ſo ausgebaut werden, daß andere Leute dadurch nicht 
beläſtigt werden. Hoffentlich ſorgt die Behörde dafür, daß 
wir von dieſem Uebel befreit werden. Mehrere Einwohner. 

Der Kampf gegen die Tuberkuloſe. Am Freitag, den 31. 
Dezember, abends 7% Uhr, findet im Stadtverordnebenſitzungs⸗ 
ſaale des Rathauſes eine Sitzung ſtatt, in der ein Komitee ge⸗ 
bildet wird, daß eine Woche unter der Deviſe: „Kampf gegen 
die Tuberkuloſe“ abhalten ſoll. Alles Nähere wird in der 
Sitzung bekanntgegeben. Intereſſenten, die gegen den gefähr⸗ 
lickſtem Feind der Menſchheit ankämpfen wollen, mögen zu 
dieſer Sitzung zahlreich erſcheinen. 

Von 15 Meter Höhe abgeſtürzt. Der am Neubau der Gas⸗ 
zentrale in der Hütte beſchäftigte Sohn des Baumeiſters 
Dierich, ſtürzte von einem 15 Meter hohen Gerüft herunter und 
blieb auf der Stelln tot liegen. Beim Vorwärtsſah beben eines 
vollbeladenen Karrens auf einem Brett (!) kam derſelbe ins 
Nutſchen und riß den jungen Mann mit in die Tiefe. Der Fall 
wirkt um ſo tragiſcher als dem Vater des Verunglückten die 
Ausführung der Arbeiten oblag und die Boauſſichtigung darüber 
hatte. 


— 


Siemianomiß 


Ortskartellſitzung. Die Sitzung wurde zu dem Zwecke anbe⸗ 
raumt, um die praktiſchen Vorbereitungen der geplanten Weih⸗ 
nachtsfeier am Sonntag zu treffen. Anweſend waren von 18 
Perſonen aller angeſchleſſenen Arbeiterwohlfahrt- und Frauen⸗ 
gruppen. Nach Feſtſtellung der vorhandenen Mittel konnte man 
daran herangehen über die Zuweiſung zu beraten. Ein Vorſchlag, 
den zu Beſchenſenden Bons zu verabfolgen, welche dann in einem 
Geſchäft eingelöſt werden könnten, wurde abgelehnt, weil ſonſt 
der Sinn des Schenkens ſtark verſchwinden würde. Jeder er⸗ 
hält ein Paket wie im Vorjahr; auch die Kinder werden nach 
Möglichkeit bedacht. Die Kinderbeſcherung beginnt nachmittags 
1% Uhr, die Abendvorſtellung 5% Uhr nachmittags 

Der überſpaunte Bogen. Die Tantieme, eine Einrichtung, 
welche zur künſtlichen und gewaltſamen Steigerung der Leiſtung 
geſchaffen war, dürfte wohl bald ihren Zweck erfüllt haben und 
auf die Antreiber ſelbſt rückwirken. So iſt auf Maxgrube in 
verſchiedenen Feldern die Tantieme bereits zwei Monate lang 
ausgefallen, weil die Belegſchoft die vorgeſchriebene bezw. am 
grünen Tiſch erdachte Kopfleiituns nicht mehr ſchaſſen konnte. 
Bei den Ankreibern find nun alle Druckmittel erſchöpft, der 
Kumpel kann nicht mehr; er möchte wohl, aber jedes Ding hat 
fein Ende. Mit einer Kopfleiſtung von 0.98 ſebte die Tantieme 
im Jahre 1922⸗28 ein; heute beträgt fie bereits 2.32, alfo über 
109 Prozent mehr. Nach dieler Aktion dürfte bald die Realtion 
folcen. Der Auftrag der Merksleitung, diefe 2.32 noch zu über⸗ 
ſchreiten. dürfte wohl ein frommer Munich bleiben. 


—— 


ins owiy 
Myslowitzer Magiſtrats beſchlüͤſſe. 

In der geſtrigen Magiſtratsſizung wurde über das 
Nietsprojekt eines an der Gruben raße gelegenen Gebäu⸗ 
des mit anſchlieſſendem Garten. zwecks Errichtung einer 
Syielſchule daſelbſt, für Arbeiterkinder mit der Kattowitzer⸗ 
A.⸗G. verhandelt. Den Arbeitsloſen, ob dieſe eine Unter⸗ 
ſtützung erhalten oder nicht, wurde eine einmalige Aus⸗ 


Börjenfurje vom 20 12, 1928 


(11 Uhr vorm. unverbindlich) 


Warſchau . . . 1 Dollar ie 25 ehe 
Berlin... . 100 2ʃ — 46.97 Kmk. 
Kattowitz. . . 100 Ami, = 212 90 27 
1 Dollar = 8.91 zi 
100 zi — 46 97 Nmk. 


ilfe für Weihnachten wie folgt zuerkannt: Ledige 5 Zloty, 
e zu 3 Perſonen 12 Zloty, bis zu 5 Perſonen 
5 Zloty, über 5 Perſonen 30 Zloty. Für Beſchenkung 
der ärmſten Kinder, die unter der Obhut des Generalvor⸗ 
munds ſtehen wurde ein Kredit in Höhe von 720 Zloty be⸗ 
willigt. Zur Durchführung der Kolondation der neuerbau⸗ 
ten Wohnhäuſer an der ulica Bacza, Bymera und 
Strumienskiego wurde eine beſondere Kommiſſion gewählt 
und zwar die Herren Bürgermeiſter Karczewski, Rat Cas⸗ 
pari und der Stadtbaumeiſter Kozlik. Gleichzeitig ver⸗ 
handelte man über das Reſultat der General⸗Kolondation 
der geſamten bisher am Bau des Zentralviehhofs durchge⸗ 
führten Arbeiten. In das Budget für 1929⸗30 wurde für 
die Führung einer Haushaltungsküche an der Schule 4, für 
die Kinder der Schule 1 ein Kredit in Höhe von 1500 3l. 
eingeſchoben. In Verbindung mit dem Bau der Ver⸗ 
teilungsſtelle am Ringe wurde die grundſätzliche Einigung 
auf die Durchführung eines Anbaues der alten Verteilungs⸗ 
ſtation des hieſigen Elektrizitätswerks zwecks Errichtung 
neuer Büroräume und Magazine 7 Dem Bau⸗ 
amt wurde anbefohlen ein neues Dienſtreglement für dieſe⸗ 
Amt auszuarbeiten. Für das Militär⸗ und Meldebüro 
wurde vin nachträglicher Kredit in Höhe von 700 Zloty 
anerkannt. Die ſtädtiſche Häuſerverwaltung wurde zur 
Durchführung größerer Adaptationen in den ſtädtiſchen 
Wohnhäuſern ermächtigt. Darauf wurden einige laufende 
Angelegenheiten beſprochen, desgleichen die Vorlagen für 
die nächſte Ratsſitzung. Das Abführen der Gelder kan Vieh⸗ 
ſchlachtungen nach der ſtädtiſchen Kaſſe wurde beg aubigend 
zur Kenntnis genommen. Die nächſte Magiſtratsſitzung 
wurde für den 27. Dezember d. Is. um 7 Uhr abends, 
angeſagt. — 


— 


Rosdzin. [(Eine gefährliche Rodelbahn.) Vor 
dem Weifettg als der Turnverein „Jahn“ noch lebte und ſich 
unter Leitung von Männern, die für den Winterſport Verſtänd⸗ 
nis hatten, eine Eisbahn in Rosdzin⸗Schoppinitz leiſtete, war 
dieſe non früh bis ſpät beſetzt. Dieſer Turnverein mit ſeinen 
Männern iſt nicht mehr und eine Eisbahn gibt es auch nicht im 
Doppelort. Die den Winterſport liebende Jugend will das 
ihrige Vergnügen haben. Somit muß der Rodelſchlitten her⸗ 
halten. In Ermangelung einer geeigneten Rodelbahn wird das 
von der ul. Szkolna nach der ul. Pilſudskiego in Rosdzin (an 
der Jakobſenſchen Villa] ſanft abfallende Gelände als Rodelbahn 
benutzt. Nun paſſieren an jener Stelle der ul. Pilſudskiego alle 
7 Minuten die Straßenbahnwagen die Rodolſtrecke und ſieht 
man von den Autos und Wagen ab, welche in noch kürzeren Ab⸗ 
ſtänden um die Ecke kommen, ſo birgt erſtgenannter Fall allein 
eine beſtimmte Gefahr in ſich. In den Vorjahren war das Ro⸗ 
deln dadurch behindert, daß dorlſelbſt ein Schumann die wag⸗ 
haſſigen Rodler zur Ordnungsſtrafe in ſeinem Notizbuch ver⸗ 


den blauen Mann herum und jodelte ihn vergnügt an. Wer 
wollte ſich mit Grillen plagen?! — Wenn es auch ſchon oft ge⸗ 
nug zerſchmetterte Rodelſchlitten und verſtauchte Beinchen gab. 
All dem könnte abgeholfen werden, wenn ſich einer der hieſigen 
Sportvereine intenſiv daran geben würde, hierorts eine Eis⸗ 
bahn aufzubauen. An geeignetem Gelände fehlt es nicht. And 
die nötigen Gelder für ein derartiges Unternehmen, welches ſich 
mit der Zeit bezahlt machen würde, könnten die Gemeindever⸗ 
waltungen und Induſtrieunternehmungen, welche ja ſonſt für 
Ordnung und Jugend eingenommen ſind, evtl. kreditieren, der 
Ordnung und der Jugend wegen. 


—.— 


Tarnowitz und Amgebung 

„ Raußbberfall. Ueberfallen wurde die Witwe Teiler aus 
Tarnowitz, als fie zur ſpäten Abendſtunde ſich auf dem Heim⸗ 
wege befand, von zwei jüngeren Männern. Dieſe ſchlugen die 
Frau nieder, ſo daß ſie beſinnungslos wurde. Dann plünderten 
fie dieſe vollſtändig aus. Allerdings wurde ihnen der Naub bald 
abgenommen, da es gelang, fie gleich feſtzunehmen. 


Slommen aus der Erde 


\ Die ewigen Feuer 8 2 1 
! man. Mutter Erde! Und meint damit 
AN ne ee ihrer Be: ihre blühende 
Fruchtbarkeit. Sie dehnt ſich lebensvoll in den Monaten ihrer 
Hoffnung, blüht zu herrlicher Erfüllung heran, nährt und klei⸗ 
5 Mutter Erde! ö 
75 Aber 8 jäh verwandelt ſich ihr Geſicht. Wieviel ſchreckens⸗ 
erregende Falten und Runzeln durchziehen ihr Antlitz, wie grollt 
is ihren Augen, wie schleudern fie Blitze und Sturmwogen. 
stem Innern fluten Feuer⸗ und Salzſtröme, freſſen wie 
Würmer in Eingeweiden, durchbrechen die Körperhülle und ver⸗ 
nichten alles Leben in ihrer Nähe. Der Aetna! | 
Nicht gebändigt find die tiefen Energien des Erdinnern. 
Nur ein geringer Teil ihrer Aräfte iſt dem Menſchen dienſtbar 
gemacht. Zu dieſem gehört auch das Erdgas. 
tellen der Erde kommen aus dem Innern 
5 Spalten, in vermehrtem Maße aus Bohrlöchern, 
förmige Kohlenwaſſerſtoffe zutage, die oft mit hohen lodern⸗ 
5 Flammen brennen. (Erdfeuer). Bekannte Vorkommen ſind 
bei Baku, am 
zwiſchen Bologn 
ſonders aber in 
feldern. Auch aus 


lorenz, bei Wels in Oberöſterreich, bes 
2 tn anch den reichlichen Petroleum⸗ 
Torfmooren | In ne . 
i d nicht jene Maſſe aufweiſen, 
0 e Die erdgasproduzierenden 
3 ſind von hoher Vedeutung und wenn die 8 
d das Erdgas in ſolcher Menge wie in Nordamerika und 
pn Kaul, auftritt, ebenſo über die Erde verbreitet wären 
im Rau e dann würde es vermöge ſeines hohen 
wie die m n Wertes und der geringen mit feiner Gewinnung 
6 das wichtigſte aller Heizmaterialien ſein. 


. 


R ee 


merkte. Die Jugend kümmerte ſich nicht darum. Sie rodelle um vporgeſchwindelt. in der Schule vom Lehrer g 


Kaſpiſchen Meer, bei Pietra mala im Apennin 


As Gemeindebarlament von Michallamiz tngt 


Das Feuerwehrſtatut abgelehnt — Ein Manöverſtückchen mit Hinderniſſen 


Der Der: Gemeindevorſteher Foitis liebt Ueberraſchun⸗ 
gen, er bevorzugt unvollſtändige Tagesordnungen, die er 
nachträglich zu ergänzen beliebt. Diesmal hat er die 5 
Punkte der Tagesordnung verdoppelt, wofür ihm die Ge⸗ 
meindevertreter ſehr dankbar find, da die neuen Punkte 
nicht Au Vorbesprechung kamen, und die Vertreter ſich 
außerhalb jeder Orientierung befinden. Ein umſo leichteres 
Spiel hat der Gemeindevorſteher. Wir kennen bereits ähn⸗ 
liche Verhältniſſe und zwar im Schleſiſchen Sejm. 


Im Gegenſatz zu anderen Gemeinden hat Michalko⸗ 
witz keine feſte Summe für die Weihnachtsausgaben an 
Arbeitsloſe und Ortsarme feſtgeſetzt, nicht einmal die Zahl 
der Anterſtützungsberechtigten konnte angegeben werden. 
Der ſo präziſe Gemeindevorſteher arbeitet nach dem Prinzip 
„Preiſe freibleibend“. Es wurde eine Verteilungskom⸗ 
miſſion gewählt aus den 6 Gemeindevertretern Bialas Hoi⸗ 
czyk, Thomanek, Leſchinski und Stechnikowicz einſchließlich 
dem Bürgermeiſter. Dieſe haben auch die Zuwendung für 
die Schulen zu beſtimmen, desgleichen können auch Bedürf⸗ 
tige verſchiedener Vereine Anterſtützungen erhalten, wenn 
dieſe namhaft gemacht werden. Ein Antrag des Gemeinde⸗ 
vertreters Przywara, den Ortsarmen die doppelte Monats⸗ 
unterſtützung zu bewilligen, ging nicht durch. 


° Zwei gebrauchte Schreibmaſchinen wird die Gemeinde 
durch Ausſchreiben für 100 Zloty je Stück verkaufen. Eine 
e der Kreisſparkaſſe wurde gegründet. Dem 

rtsexekutor wurde das Kleiderentſchädigungsgeld endlich, 
nach dem er das 5. Mal den Antrag ſtellte, in Höhe von 
200 Zloty bewilligt. Der Herr Gemeindevorſteher iſt ihm 
nämlich nicht ganz gewogen. Ein Klub Zwonzek 
Maczerski, Beruf unbekannt, erhielt 300 Zloty Subvention, 
ohne einen ſchriftlichen Antrag eingereicht zu haben, was 
moniert wurde. Mündliche Verhandlungen mit dem Ge⸗ 
meindevorſteher ſollen in Zukunft unberückſichtigt bleiben. 


a * > 
Deutſch⸗Oberſchleſien 

Dberpräjident Philipp Schlichter für Oberſchleſien. 

Der bisherige Schlichter für Weſtfalen, Negierungsrat 
Briſch in Dortmund, wird auf feinen Wunſch mit Ablauf des 
Jahres 1928 aus dieſem Amte ausſcheiden. An feiner Stelle iſt 
Regierungsrat a. D. Profeſſor Dr. Brahnm in Beuthen O.⸗S. 
zum hauptamtlichen Schlichter für den Schlichderbezirk Weſtfalen 
beſtellt worden. Die Schlichterbezirke Niederſchleſien und Ober⸗ 
ſchleſien werden mit Wirkung vom 1. Januar 1929 ab zu einem 
Schlichterbezirk Schleſien vereinigt. Zum Schlichter für den 
neuen Bezirk iſt Oberprüfident z. D. Phili pp mit den Dienſt⸗ 
üben in Breslau und Beuthen beſtellt worden. 

Beuthen. (Der Störenfried in der Schule.) We⸗ 
gen öffentlicher Beleidigung und Hausfriedensbruchs hatte ſich 
der Grubenarbeiter Franz A. aus Miechowitz vor dem Schöffen⸗ 
gericht zu verantworten. Sein zehnjähriger Sohn hatte ſich eine 
blutende Verletzung an der einen Hand zugezogen und dem Vater 


ſein. Sofort begab ſich der Angeklagte in die Schule und ſtellte 
den Leiter zur Rede. Er konnte ſich auch nicht beruhigen, als er 
erfuhr, daß der Junge geſchwindelt hatte und beleidigte den 
Lehrer in der gröblichſten Weiſe. Der wiederholten Aufforderung 
des Lehrers, das Schulgebäude zu verlaſſen, leiſtete er keine 
Folge. Erſt als ein Schupobeamter erſchien, konnte dem Auftritt 
ein Ende gemacht werden. A. kam mit 35 M. Geldſtrafe davon. 


Beuthen. (Arme Teufels.) Die beiden Erwerbslosen 
3. und St. hatten vom Wohlfahrtsamt der Stadt Beuthen durch 
Zuweiſung leichter Büroarbeiten einen Zuſchuß zur Erwerbs⸗ 
loſenunterſtützung erhalten. Dieſe Wohltat iſt von beiden aber 
ſchnöde gedankt worden. Bei ihrer Beſchäftigung im Wohlfahrts⸗ 
amt hatten ſie auch Zutritt zu dem Aufbewahrungsraum der 
Empfangsbeſcheinigungen der Unterſtütungsempfänger. Sie eig⸗ 
neten ſich mehrere ſolcher Beſcheinigungen an und nahmen die für 
andere beſtimmten Unterſtützungen im Geſamtbetrage von 150 
Mark in Empfang. Geſchädigt wurde dadurch die Stadt Beuthen, 
da die Unterſtützungen an die betreffenden Empfangsberechtigten 
noch einmal bezahlt werden mußten. Jetzt ſtanden fie, wegen 
Veiſeiteſchaffung von Urkunden angeklagt, vor dem Schöffen⸗ 
gericht in Beuthen. Mit ihnen mußte auch der Erwerbsloſe L. 
auf der Anklagebank Platz nehmen, der ihnen bei Abhebung des 
Geldes behilflich war. 3. und St. wurden zu je 3 Monaten Ges, 
fängnis verurteilt. Sie erhielten jedoch eine dreijährige Be⸗ 


Aller Wahrſcheinlichteit noch iſt das farb⸗ und geruchloſe Erdgas 
ebenſo wie das Erdöl ein aus animaliſchen Stoffen abſtammen⸗ 
des primäres Zerſetzungsprodukt, aber kein ſekundäres, aus dem 
Erdöle entſtandenes. Zu dieſer Anſicht berechtigt der Umitand, 
daß es ſich durch feine chemiſche Zuſammenſetzung ganz weſentlich 
von dem auf künſtlichem Wege aus Erdöl dargeſtellten Gaſe 
unterſcheidet. 

In Nordamerika ſind die Zentren der Gasgewinnung: Weſt⸗ 
pennſylvanien und Ohio, im Kaukaſus die Halbinſel Apſcheron. 
In beiden Ländern wird das Gas als Heizmaterial benutzt, in 
Amerika in großartigſtem Maßſtabe von einer in der Nähe von 
Pittsburg mächtig entwickelten Eiſeninduſtrie und Glasfabrika⸗ 
tion, ſowohl bei Glüh⸗, Schmelz⸗ und anderen Oefen, wie zur 
Heizung der Dampfkeſſel; auf der Halbinſel Apſcheron in der 
Nähe von Baku (ewige Feuer von Baku), hauptfächlich zum 
Kalfbrennen. Von beſonderem Intereſſe find die reichen Gas⸗ 
quellen an der Südſpitze des Bakuſchen Hafens, die in einer 
Tiefe von 6 Meter unter dem Meeresſpiegel ausſtrömen und bei 
ruhiger See ſich auf dem Waſſer zu einer mächtigen Flamme 
entzünden laſſen. Das Gas ſteht in ſeinen unterirdiſchen Lager: 
räumen unter einem hohen Drucke, der zwiſchen 30 und 35 Kilo⸗ 
gramm pro Quadratzentimeter beträgt. Die Ergiebigteit der 
Quellen it ſehr verſchieden und ſchwankt innerhalb weiter 
Grenzen, wie z. V. in Pennſylvanien ſolche mit einer täglichen 
Ausbeute von 4 200 bis 320 000 Kubikmeter erbohrt worden ſind. 

Das Erdgas von verſchiedenen Fundorten iſt auch in bezug 
auf ſeine chemiſche Zuſammenſetzung verſchieden. Seine haupt⸗ 
ſächlichſten brennbaren Beſtandteile ſind Kohlenwaſſerſtoffe der 
Fettlörperreihe, namentlich Methan, ferner Waſſerſtoff und 
Kohlenoxyd; zu den unbrennbaren Beſtandteilen gehören Sauer⸗ 
ftoff, Stickſtoff und Kohlenſäure. 

In den folgenden Zuſammenſtellungen ſind die Reſultate 
von Analyſen verzeichnet, die mit kaukaſiſchen und amerikani⸗ 
ſchen Erdgaſen verſchiedener Quellen ausgeführt wurden 


züchtigt worden zu 


Eine rege Debatte ergab das neue Statut für die 
Pflichtfeuerwehr. Der Gemeindevertreter Przywara ſtellte 
den Antrag, daß nur Geiſtliche, Aerzte und Apotheker von 
dem Pflichtfeuerwehrdienſt befreit werden ſollen. Die an⸗ 
deren Des ſollen alle herangezogen werden oder die 
jährliche Abfindungsſumme von 6 Zloty bezahlen, auf Le⸗ 
benszeit 100 Zloty. Ferner ſind die Strafen für Ausblei⸗ 
ben zu hoch. Im deutſchen Statut 30 im neuen polniſchen 
Statut 60 Zloty. Das Statut ſoll nach dieſer Aenderung 
nochmals beraten werden. 

Die Wach⸗ und Schließgeſellſchaft erhält für die beiden 
Wächter je 15 Zloty monatlich beſonders, um fie auch für 
den Gemeindewachdienſt zu intereſſieren. 

Zu Waiſenräten ernannte man die Herren Maczkowski 
und Steiger Bara, da Brylla und Przybytnowski ausge⸗ 
ſchieden ſind. f . 

Die Gemeindearbeiter erhielten 100 Prozent auf ihren 
Monatslohn als Weihnachtsgabe während die Beamten⸗ 
ſchaft angeblich bereits im Vormonat bedacht worden iſt, 
was in der geheimen Sitzung beraten wurde. 

Eine ſehr heikle Sache ſcheint die Deckung von Bs⸗ 
wirtungskoſten an eine Truppe durchziehenden Militärs zu 
werden. Der Vertreter des Gemeindevorſtehers Bialas, 
ließ einer Truppe, welche während des Manövers Michalko⸗ 
witz paſſierte, 3 Tonnen Bier und Zi aretten anfahren. 
Koſtenpunkt 600 Zloty. Dieſe Angelegenheit beſchäftigte die 
Gemeindevertretung ſchon öfter, ſieblieb auch diesmal offen. 
Herr Bialas wird es ſich in Zukunft überlegen, ob man 
Trinkgelage auf Gemeindekoſten vornehmen kann. 

Das letzte Scharfſchießen das die Gemeinde Michalkowitz 
veranſtaltet hat, iſt noch allgemein in guter Erinnerung. 
Feſt ſteht, daß der Militarismus ſich in Michalkowitz in 
vollſter Blüte befindet. ö } 

| Im Anſchluß an die öffentliche Sitzung wurde geheim 
beraten. 


währungsfriſt, mit der Aufgage, in dieſer Zeit an die Stadt 
Beuthen die veruntreuten 150 Mark zurückzubezahlen. L. 
wurde zu 50 Mark Geldſtrafe verurteilt. 

Ratibor. (Drei Brüder vor Gericht.) Schwere Ur⸗ 
kundenfälſchung, ſchwere Blanlettfälſchung, fortgeſetzter Betrug, 
brachten die Gebrüder M. aus Naflievel, Kreis Leobſchütz, vor 
das Schöffengericht Ratibor. Johann und Richard M. ſitzen ſeit 
15. Auguſt in Unterſuchungshaft. Der Angeklagte Johann M. 
errichtete 1926 in Naſſiedel ein Manufaktur⸗ und Kolonialwaren⸗ 
geſchäft. Er begab ſich in ein Kolonial⸗Engrosgeſchäft und ver⸗ 
langte Waren auf Kredit. Die Firma verlangte Bürgſchaft vom 
Vater des M., der dieſe verweigerte. Ohne weiteres ſetzte Johann 
M. die Anterſchrift des Vaters auf die Wechſel und brachte dieſe 
in Umlauf. Auf dieſe Weiſe wurden eine Reihe von Leuten um 
ihr Geld gebracht. Ein geiſtlicher Herr verlor ſogar 2000 Mark. 
Im Mai 1928 trat deſſen Bruder R. als Mitinhaber ins Geſchäft. 
Auch dieſer hatte Kenntnis von den falſchen Wechſeln. Dem 
dritten Bruder wird nachgeſagt, daß er Hilfsdienſte bei Erlan⸗ 
gung der Unterschriften auf den Wechſeln geleiſtet hat. Das 


Gericht erkannte auf eine Gefängnisſtrafe von 2 Jahren 4 Mo⸗ 
naten. Richard M. erhielt 
wurde freigeſprochen. 


5 Monate Gefängnis. Franz M. 


* 


Der feine Filmheld 
Regiſſeur: „Alſo jetzt fallen Sie wie ein hungriger Wolf 
über das Schweinefleiſch und die Bohnen her.“ 
Schauspieler: „Dann muß ich aber um Verdoppelung meiner 
Gage bitten. Schweinefleiſch und Bohnen kann ich auf den Tod 
nicht leiden!“ („Humoriſt.“) 


1. Kaukaſiſche Erdgaſe. 
Methan 92,49 


93,08 92,24 97,57 95,56 
Olefine 4,11 3,268 4,26 = 2 
Kohlenoxyd 093 2,18 3,50 2.49 44 
Waſſerſtoff 0,94 0,98 — — —.— 
Stickſtoff 2,13 0,49 — — — 

2 2 Amerikaniſche Erdgaſe. 

Methan 82,41 96,50 60,67 78,24 96,34 
Dlifene — — 6580 — 25 
Kohlenoxyd — 0,50 Spuren — Spuren 
Kohlenſäure 10, — 2,28 — 3,64 
Waſſerſtoff — — 2250 19,56 — 
Stickstoff 11 „ N Le 
Sauerſtoff 5.0 d 9, 220 
Leuchtkohlenwaſſerſtoff 2,94 1,0 = — 


Auffallend ſind im Vergleiche mit den Zahlen der Analyſen⸗ 
reſultate von kaukaſiſchen Gaſen bei den ameritaniſchen die 
großen Unterſchiede in der Rubrik für Methan, der große Gehalt 
an Waſſerſtoffen bei beſonders methanarmen Gaſen und das 


Auftreten von großem Gehalt an Stickstoff und den. kaukaſiſchen g 


Erdölen gänzlich abgehender Kohlenſäure. 

Das Erdgas iſt leichter als Luft, ſein ſpezifiſches Gewicht 
ſchwankt zwiſchen 0,56 und 0,69, ſeine Leuchtkraft iſt geringer als 
die des aus Steinkohlen. Holz oder Oel dargeſtellten Leuchtgaſes: 
es {ft in gewiſſen Mischungen mit Luft erplofiv, am ſtärkſten in 
dem Miſchungsverhältniſſe von 5,5 bis 6 Volumina Luft und 


1 Volumen Cas, bei welchem die Exploſionskraft der des Knall⸗ 


gaſes nicht nachſteht. 

Nach Verſuchen über den relativen Heizwert des 
im Vergleiche mit anderen Heizmaterialien hat es ſich herausge⸗ 
ſtellt, daß es einen um 33% Prozent größeren kaloriſchen Wert 
beſitzt als das Steinkohlengas. a 
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Erdgaſes 
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Skandale im Theater 


Ein intereffanter Streifzug durch die Kulturgeſchichte — Das Publikum als Kritiker 


Die Welt des Theaters iſt das Reich des Zufälligen und des 
Unberechenbaren. Weil ſie bar jeder Logik iſt, wohnt ihr gerade 
dieſerhalb der Reiz des Glücksſpieles inne. Echte Bühnenluft iſt 
überdies oft wie von Exploſipſtoffen geladen. Vor und hinter 
den Kuliſſen herrſcht Hochſpannung, jedoch nicht lediglich nach der 
künſtleriſchen Seite hin; auch allzu Menſchliches zeigt ſich kaum 
anderswo ſo entſcheidend wie im Daſein des Bühnenvölkchens, 
das dem Augenblick lebt und beim Publikum der Gegenwart 
ſeine Triumphe ernten will. Aus Angſt, morgen ſchon vergeſſen 
zu ſein. Ein ausgeprägtes Merkmal dieſer ſtark persönlich ge⸗ 
färbten Welt haben von je die Theaterſkandale gebildet, und 
wenn man ſich der berühmteſten erinnert, ergibt ſich ein in⸗ 
tereſſanter Streifzug auch durch die Kulturgeſchichte. 

Das Wetterwendiſche der Bühnenatmoſphäre am eigenen 
Leibe geſpürt zu haben, iſt ſelbſt unſerem größten Dichter nicht 
erſpart geblieben. Goethe, der ſich von ſeinem jo jorgfältig ein⸗ 
geteilten Erdengange 26 Jahre dem Theaterbetriebe gewidmet 
hat, iſt unter einer Kataſtrophe von dem Schauplatz ſeines Wir⸗ 
kens als Bühnenleiter abgetreten. Er hat bekanntlich ſein Amt 
niedergelegt, weil auf Antreiben einer Goethe mißgeſinnten 
Sippſchaft in dem elenden Rührſtück „Der Hund des Aubry“ 

ein dreſſterter Pudel gaſtieren 
ſollte. Der Vierbeiner trug im klaſſiſchen Weimar den Sieg davon. 

Friedrich Ludwig Schröders Appeil an das hamburgiſche 
Publikum, die „alte Gewohnheit zu verlaſſen, die von jedem 
guten Theater Europas verbannt iſt: öfter hinter den Kuliſſen 
und an den Ankleidezimmern zu fein als im Parterre“, beant⸗ 
wortete man damit, daß man den damals ſchon in ganz 
Deutſchland angeſehenen Direktor als Orgon im „Tartüffe“ 
mit Pfeifen, Ziſchen und beleidigenden Zurufen bedachte. Die 
Kundgebung war zugleich ein Proteſt gegen die Entlaſſung 
einer talentloſen, trotzdem bei der Menge beliebten Darſtellerin. 
Schröder gab dann 1798 durch ſeinen Rücktritt endgültig den 
Kampf um die Hebung des Geſchmacks auf. 

Das künſtleriſche Verantwortungsgefühl eines Schröder fehlte 
dem literariſchen Vagabunden Karl von Holtei. Als Bühnen⸗ 
leiter in Breslau wollte er ſeine Geliebte, die Ehehälfte eines 
Kunſtreiters, nebſt deren Zirkuskollegen in einer Pantomime im 
Stadttheater auftreten laſſen; ſeine eigene Gattin, eine ſchöne 
Rahmen mit zeigen. Da das Kunſtperſonal die beſchämenes 
und begabte Schauſpielerin, ſollte ſich in dieſem wenig würoigen 
Mitwirkung ablehnte, gab es einen heftigen Krach und von 1824 
ab ging es mit dem Breslauer Theater abwärts. 

Ins Gebiet von Sitte und Moral fällt auch Berlins auf⸗ 
wühlendſter Theaterſkandal in den zwanziger Jahren des 
19. Jahrhunderts. Die gefeierte Schauspielerin Auguſte Stich 
(Crelinger) war von ihrem Gatten bei einem zärtlichen Bei⸗ 
ſammenſein mit einem Grafen Blücher ertappt worden. Den 
Schauſpieler Stich hatte dieſe Entdeckung das Leben gekoſtet, 
denn ſein Nebenbuhler verwundete ihn tödlich. Als die auf 
lo tragiſche Weiſe zur Witwe gewordene Künyslerin die Bühne 
zum erſtenmal wieder betrat, kam ſie vor lauter Verwünſchungen 
nicht zum Spielen, und es dauerte lange Zeit, bis ſie 
die Gunſt der Berliner zurückgewann. 

Unwillensäußerungen im Publikum können ſogar äſthetiſche 
Gründe haben. Als Sophie Schröder noch nicht die große Tragö⸗ 
din war und ſie in Wien üble deklamatoriſche Neigungen belun⸗ 
dete, wandten kunſtſtrenge Beſucher ein eigenartiges radikales 
Erziehungsmittel an. Bei jeder ihnen falſch erſcheinenden Be— 
tonung der Schröder ſtießen ſie vorwurfsvoll mit ihren Spazier⸗ 
ſtöcken auf den Boden. Es ſoll geholfen haben. 

Ohne Beiſpiel iſt ein Durchfall von Heinrich Heines Tragödie 
„Almanſor“ 1823 in Braunſchweig. Ein im Sperrſitz anweſender 
Stallmeiſter Hamel hielt einen berüchtigten Geldverleiher in 
Braunſchweig, den Bankier Sammy Heine, törichterweiſe für den 
Verfaſſer und machte gegen das Stück mobil, ſo daß unter Lär⸗ 
men, Pfeifen und Trampeln ſich der Vorhang ſenken mußte. 

War hier ein grober Irrtum verhängnisvoll, ſcheiterte 1838 
in Wien die Uraufführung von Grillparzers Luſtſpiel „Weh' dem, 
der lügt“ an der Unzulänglichkeit der Darſteller. Der Adel, der 
in der Geſtalt des Junker Attalus ſich verhöhnt glaubte, verließ 
als erſter erzürnt das Haus. Der Dichter hat dieſe durch allzu 
täppiſches Spiel verſchuldete Niederlage nie ganz verwinden 
klönnen und manches Werk ſpäter im Schreibtiſch verſchloſſen. 

Im Revolutionsjahr 1848 ziſchte in Hamburg Neſtroys un⸗ 
vorſichtig und taktlos gegebene Parodie „Freiheit in Krähwinkel“ 
wütend aus. — Wüſte Szenen veranlaßte 1856 in München der 
literatiſche Urheberſtreit zwiſchen Friedrich Halm und dem bay⸗ 
riſchen Dorfſchulmeiſter Bacherl, der die eigentliche Verfaſſerſchaft 
des „Der Fechter von Ravenna“ für ſich in Anſpruch nahm. Das 
Haus des Intendanten mußte in der Nacht des Theaterſkandals 
von Militär geſchützt werden, da die Münchener handgreiflich 
für ihren Landsmann gegen den öſterreichiſchen Dichter⸗Ariſto⸗ 
kraten von Bellinghauſen (Halm) Partei nahmen. Der Inten⸗ 
dant Franz v. Dingelſtedt aber ging im nächſten Jahr 

verärgert nach Weimar. 

Blitz und Donner begleiteten den Aufſtieg von Rich rd 
Wagner. Sein „Tannhäuſer“ hatte zunächſt am 13. März 1861 


in Paris einen Erfolg; bei der zweiten Aufführung am iS. 


März wurde infolge inzwiſchen eingeſetzter Ränke die Oper 
lärmend abgelehnt und am 24. März erreichte die Gegnerſchaft 
ihr Ziel der Vernichtung endgültig. — 

Zu den Theaterſtandalen der neueren Zeit leitet Gerhart 
Hauptmann in ſeinen naturaliſtiſchen Anfängen hinüber. Der 
Vormittag des 20. Oktober 1889 im Leſſingtheater zu Berlin, an 
dem „Vor Sonnenaufgang“ durch die Freie Bühne uraufgeführt 
wurde, iſt eine der am meiſten dramatiſchen Epiſoden der deut⸗ 
ſchen Theatergeſchichte. „Die Spannung entlud ſich,“ ſo bezeugt 
Richard Dehmel, „in einer Weiſe, die in den Annalen ſelbſt der 
radauſeligſten Berliner Vorſtadtſchmieren nicht ihresgleichen 
finden dürfte“. Nach dem erſten Akt riefen die Jüngſtdeutſchen 
den Autor jo oft heraus, daß die Oppoſition ihrerſeits zum An⸗ 
griff gereizt wurde. „Und nun gab ſich alt und jung und rechts 
und links dem jungenhaften Vergnügen hin, mit Radauflöten und 
Stiefelabſätzen den neuen Mann zu empfangen, wenn er auf der 
Bühne erſchien. Von Akt zu Akt wuchs der Lärm. Schließlich 
lachte und jubelte, höhnte und trampelte man mitten in die 
Unterhaltungen der Schauspieler hinein.“ Als im Stück nach 
einer Hebamme verlangt wurde, erreichte der Tumult ſeinen 
Höhepunkt. Der Arzt Dr. Kaſtan, Führer der Mißgünſtigen, zog 
eine eigens mitgebrachte Geburtshelferzange aus der Taſche und 
warf ſie auf die Bühne. Es war ein Wunder, daß das Stück 
überhaupt zu Ende geſpielt werden konnte. Auf ſeinem ſpäteren 
Siegeszuge ſind Hauptmann auch ernſtliche Schlappen beſchieden 
geweſen. Der unverſtandene „Florian Geyer“ (1895) iſt ihm 


als ein Rückfall ins Ritterdrama, was gar nicht zutraf, fo übel⸗ 


genommen worden, daß es im Deutſchen Theater zu einer ge⸗ 


kxäuſchvollen Ablehnung kam. Ebenſo wurde das allerdings ſehr 


wundernder Verehrer dem Ausgang nach dem Zuſchauerraum zu⸗ 


ſchwache Luſtſpiel „Die Jungfern von Biſchofsberg“ (1907) aus⸗ 
geziſcht und es iſt kaum wieder über die Bretter gegangen. 

Die erſte Niederlage Sudermanns brachte „Sodoms Ende“ 
(1890), das als eine Anklage gegen Berlin W. peinlich empfun⸗ 
den wurde. Da der Dichter aber in Mode war, mußte man ſein 
„Sittenſtück“ geſehen haben. Es iſt hier ein höchſt merkwürdiger 
Skandal feſtzuſtellen: Abend für Abend wurde geziſcht, was nicht 
hinderte, daß das Leſſingtheater mit ausverkauften Häuſern glän⸗ 


Norwegens Trauer um Amundſen 


zende Geſchäfte machte, His der Entrüſtungstaumel von ſelbſt auf⸗ 
hörte. Aehnliches hat ſich in unſeren Tagen mit Zuckmayers 
„Der fröhliche Weinberg“ eine Zeitlang begeben. Die lärmenden 
Proteſte waren auch in dieſem Falle die wirkſamſte Reklame 
für ein Stück, das ohne die Gegenkundgebungen ſicher ſchon viel 
früher vom Spielplan verſchwunden wäre. 5 

In der jüngſten Vergangenheit hat es an Ausſchreitungen 


bei Theaterabenden nicht gefehlt, dafür ſorgten ſchon 
manche Experimente. Weiter ſind politiſche Gründe heute 
vielfach maßgebend für das Schickſal eines Stückes. Doch liegt 


hier ein neues Thema vor, mit dem ſich unſer theaterhiſtori⸗ 
ſcher Rückblick nicht zu befaſſen hat. 


Am Sonntag, den 16. Dezember, wurde das Gedächtnis des auf der Suche nach General Nobile tragiſch ums Leben 
gekommenen Polarforſchers Amundſen in ganz Norwegen mit einer tiefempfundenen erhebenden Trauerfeier began⸗ 
gen. Unter dem Läuten der Glocken ehrte das ganze Land ſeinen großen Sohn durch ein Zwei⸗Minuten⸗Schweigen. 


Nein alademiſch 


Eine Pariſer Theaterzeitung erzählt das Erlebnis eines be⸗ 
kannten Hiſtorikers, der als Mitglied der franzöſiſchen Akademie 


mit der ihm gebührenden Ehrfurcht überall begrüßt wird, wo er 


ſich zeigt. Er zeigt ſich gern und oft, denn auch die Unſterblichen 


find nicht ganz frei von der Schwäche der Sterblichen, der Eitel⸗ 
3 8 Sue 05 Werk über das Pariſer Straßenleben in drei 


keit. Kürzlich war dieſer große Mann in der Generalprobe eines 
neuen Ausſtattungsſtückes, und er ließ ſich dazu erbitten, einer 
fremden Künſtlerin, die zum erſten Male in Paris auftrat, wäh: 
rend der Pauſe einige freundliche Worte zu ſagen. Als dieſe 
weihevolle Handlung in der Garderobe des Stars vollzogen war, 
und der Akademiker, umgeben von einer kleinen Geſellſcha't bes 


ſchritt, marſchierten gerade die beliebten Girls auf die Bühne, die 
im ſechſten Bild die Entwicklungsgeſchichte zu tanzen haben. Eine 
ſehr nelte Idee — von der Keimzelle durch alle Lebensalter des 
Weibes bis zur vollendeten Venus, alles unverfälſchte Natur, 
ohne läſtigen Kleiderprunk, die nackte Wahrheit, wie die Wiſſen⸗ 
ſchaft ſie verlangt. Während der Akademiker dieſen Zug wohl⸗ 
gefällig betrachtete und ſich auf eine paſſende Sentenz beſann, 
ſprang plötzlich eine der lieblichſten Zwiſchenſtufen, ein appetit⸗ 
liches, kleines Fräulein zwiſchen Vierzehn und Sechzehn aus der 
Entwicklungsſkala heraus und fiel dem großen Mann mit einem 
Freudenſchrei um den Hals. 
5 „Onkelchen! Das iſt lieb! Ich habe mich ſo nach dir ge⸗ 
ehnt!“ 
Der Akademiker machte ein verwundertes Geſicht und er⸗ 
klärte ſeinen reſpektvoll lächelnden Begleitern, das kleine Fräu⸗ 
lein müſſe ſich irren, er habe einen Doppelgänger, der ihm durch 
ſeinen ungeordneten Lebenswandel ſchon viel Kummer bereitet 
habe. Die Kleine drohte ihm aber mit dem roſigen Finger: 
„Schwindle doch nicht! Ich habe doch deine Karte, du braves 
Membre de l' Academie — weil du mich fo gebeten haſt, dich zu 
beſuchen, nachdem wir ſo nett in der Rue d'Amſterdam zuſammen 
waren. Damals war ich noch Laufmädel bei der Modiſtin Cecile, 
weißt du nicht mehr? Du haſt noch den Witz von der heiligen 
Caecilia gemacht und mir verſprochen, mein Freund zu werden, 


Die unruhige Erde 
In den letzten Tagen ſind verſchiedene heftige Ausbrüche des 
Vulkans Bromo auf Borneo erfolgt. — Unfer Dild zeigt die 
Eruption eines Vulkans in dieſer Gegend. 


wenn ich zur Bühne gehe. Und den ganzen Hutkarton haſt du 
mir zerdrückt. Na, und jetzt bin ich ſo weit!“ 5 
Der große Mann lächelte nachſichtig. 


„Ich glaube, mich an eine flüchtige Begegnung jetzt zu erin⸗ 
nern, obwohl die Details — nun, Sie wiſſen ja, liebe Freunde, 


wie über den Wert von Ausſagen jugendlicher Zeugen zu denken 


iſt! Ja, ja, ſehr intereſſant! Ich mußte mich damals für mein 
Jahrhunderten 
orientieren — rein alademiſch natürlich!“ a 
Die Verehrer drängten zum Ausgang, und die Kleine ſah 
ihrem Wahlonkel in ſtummer Enttäuſchung nach. Dann fand ſie 
die Sprache wieder. 5 N 5 
„Rein alademiſch — Vieux cochonlñln! 


das Zittern des Angeklagten 


Der junge Angeklagte wird überall im Leben aſchfahl im 
Geſicht, bekommt Herzklopfen, der Puls jagt, die Knie zittern, 
Schweiß ſteht ihm auf der Stirn, wenn er, ja, wenn er — einen 
Schupobeamten ſieht! Und da wir in unferer Stadt doch eine 
beträchtliche Menge Schupobeamte haben, kann man ſich das ge 
quälte Daſein des Angeklagten vorſtellen. Auf der Straße ſchleicht 
er ſcheu an den Häuſern entlang, vorſichtig ſpäht er ſtets um die 
Eckſteine, bevor er um eine Straßenecke biegt. 

Man wird ſagen, der junge Mann leide an Komplexen und 
müſſe ſich einer pſychoanalytiſchen Behandlungsmethode unter: 
ziehen. Gewiß, zumal man an ihm ſtändig eine Reflexbewegung 
beobachten kann, die auf ein früheres, entſcheidendes Trauma 
ſchließen läßt; er beguckt nämlich ſtets, wenn er ſich unbeobachtet 
glaubt oder nicht gleich ſeine Gedanlen ordnen kann, automatiſch 
ſein linkes Handgelenk, umſpannt es mit den Fingern feiner Rech⸗ 
ten und führt mit dieſer eine drehende Bewegung am linken Hand⸗ 
gelenk aus. Das iſt verdächtig, ein ſchwerer Fall, ſagt der Arzt 
am Tiſch zu mir; denn uns beide intereſſterte der Fall ungemein. 

Unſere Meinungen waren geteilt. Der Arzt meint: „Einer 
der Armen aus dem großen Heer der Neurotiker.“ 

„Hm“, ſagte ich, „heiliger Ochſenfieſel, muß der arme Kerl 
Senge bekommen Haben! Den müſſen fie verplättet haben, daß er 
bis ins ſpäte Alter hinein die Keile nicht vergeſſen wird.“ 


geklagten, die Auſſchluß geben könnte, welch einſchneidendes 
Erlebnis Anlaß zu ſeiner Idioſynkraſie gegeben hat. Schupo⸗ 
beamte regeln den Verkehr, ſchülen den Bürger (was aus der 
alten Bezeichnung Schutzmann hervorgeht) und haben ein 
ſcharfes Auge auf Leute, die ſich der öffentlichen Trunkenheit 
ſchuldig machen. (Welch ſchöne, diskrete Bezeichnung!) 

Warum alſo die maniſche Furcht des Angeklagten vor unſerer 
Schupo? Weshalb die automatiſche Reflezbewegung mit dent 
Handgelenk? Er iſt eines Abends ſiſtiert worden und hat fich 
außer einigen prinzipiell unwesentlichen Delikten des überaus 
verwerflichen „Widerſtandes gegen die Staatsgewalt“ ſchuldig 
gemacht. Die Staatsgewalt war ein Schupobeamter zwar, aber 
lo etwas paſſiert doch täglich, und die Idioſynkraße geen gie 
Schupo hat doch noch nie ſolche Wirkung gehabt wie bei dieſent 
Angeklagten. Wir ſchütteln andauernd den Kopf, meine Ohren 
ſetzen die Luft derart in Bewegung, daß ein Herr fragt, was hier 
io ziehe, worauf ich natürlich das Kopffchütteln einſtellte. 
Endlich kommt das aufſchlußgebende Wort: der Angeklagte 
ſpricht: mer: und dann hat mir der Schupo die Kette ums Hand⸗ 
gelenk jedreht, daß mir die Knochen knackten wie trockene Can: 
meln ... — Alſo das iſt es, darum die jhrecihe Angſt vor 
jedem Schupobeamten, denn — ehrenwerte Bürger, merkt es 
euch, wollt ihr nicht werden wie jener, der da bleich wird, joha't 
er einen Schupo ſieht; jeder Schupo trägt ſolch eine ominöſe 
mittelalterliche Folterkette in der Taſche! Seht euch vor: auf daf 
es euch wohlergehe im Leben! Es lebe die Knebelfeſſel: Jedes 
Volk hat, was es verdient! Bartolus. 
Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil: Joſef 
Helmrich, wohnhaft in Katowice: für den Inſeratenteil: 
Anton Rzyttki, wohnhaft in Katowice. Verlag: „Freie 
Preſſe“ Sp. 1 ogr oap. Katowice: Druck „Vita“, naktad 


drukarski, Sp. 2 ogr. odp., Katowice, Kosciuszki 29. 


Geſpannt hören wir ſcharf auf jede Aeußerung des An⸗ 


1 
. 


Volſchaſter Schurmen — Chrenbürg 


. 


Der amerikaniſche Votſchafter in Berlin, Schurman, der ehemals in Heidelberg ſtudiert hat, 
Bei dieſer Gelegenheit wurde er 


ſammelt und dieſe Spende am 17. Dezember überreicht. 


von der Stadt 


er von Heidelberg 


8 


hat für einen bedeutenden Erwef terungsbau dieſer Univerfität in Amerita 500 000 Dollar ge⸗ 
Heidelberg zum Ehrenbürger ernannt. — Links: Botschafter Schurman 


mit dem Rektor der Univerſität und den Vertretern des Allgemeinen Studentenausſchuſſes beim Verlaſſen der Heidelberger Stadthalle nach dem Festakt. — Nichts: die Ehrenbürgerurkunde. 


Wie ſie ſchenken 


Der Ramſchengel 


Um die Weihnachtszeit herum ſieht man ihn in allen mög⸗ 
lichen Schundbaſars, in den Läden unmöglicher Gegenden, bei 
den ſchäbigſten Ausverkäufen. Man ſtaunt wohl ein wenig, 
wenn man bedenkt, wie verwöhnt und luxuriös dieſe Dame 
an anderen Tagen iſt, aber man ahnt ja gar nicht, welcher 
Sparſinn trotzdem in ihr ſteckt, — ſobald es ſich um andere 
handelt. Kauft ſie für ſich ein (niemals in dieſen Gegenden 
und Läden), jo rinnt ihr das Gold wie Waſſer durch die Finger, 
aber wie Pech klebt es, wenn die Einkäufe nicht für die eigene 
hochwerte Perſon beſtimmt ſind. Dabei hat ſie nicht einmal den 
Mut, offiziell zu ſein, ſondern ſie ſchenkt an möglichſt viele mög⸗ 
lichſt viel, — aber alles möglichſt billig. Nur, „nach etwas aus⸗ 
ſehen“ ſoll die Sache, „Spektakel machen“, die Illuſton der großen 
Ausgabe machen, wenn in Wahrheit der Preis auch beſchämend 
Hein war. Sie ſchenkt „echte Bronzen“ aus grüngeſtrichenem 
Gips. „Kriſtallſchalen“ aus gepreßtem Glas, „Ziegenlederhand⸗ 
ſchuhe“, die reißen, ſobald man fie das erſte Mal über die Finger 
ſtreift. Briefpapier, das fließt, Kanapeeliſſen, die mit Holzwolle 
gefüllt find, Das Dienſtmädchen bekommt „einen wunderſchonen 
Muff“ von jo armſeliger Pelzimitation, und jo dunn gefüttert, 
daß ſie ihn nur im Sommer benutzen kann, und für Armenbe⸗ 
ſcherungen gibt es „mollige Strümpfe“, deren rauhe Wolle blurig 
kratzt, und „warme Unterröcke“, die durch Schwere erſetzen, was 
ihnen an Kalorien abgeht... h 

Wenn fie all ihren Plunder beiſammen hat, tft fie gerührt 
ob der eigenen Freigebigkeit und begreift nicht, warum das 
Dienſtmädchen Neujahr kündigt und die anderen „Reichbeſchenk⸗ 
ten“ ſich nur mit ſauerſüßer Miene bedanken. 

Die Vortreffliche. 
ein ausgezeichnetes Weſen, ſo ausgezeichnet, daß ſie 
„ die Nerven fällt, und man im Stillen dem Schöpfer 
dankt, daß ſolche Vortrefflichkeit nicht Allgemeingut iſt. Sie 
ſelbſt iſt freilich von ihrem Wert durchdrungen und meint, daß 


der Herrgott alle Sonnabendabend bei der Wocheninventur ſtau⸗ 


Mit der habe ich mein Meiſterſtück gemacht!“ 
in der Welt ai. 5 en ein öliges Wohl: 

ölige Mißbilligung, alles ſonſt temperiert, jo daß 
DE af de, 1 denn überläuft .. Dazu den be⸗ 
kannten „offenen Blick“ und den „praktiſchen Sinn“, vor denen 
man bis in die Sahara flüchten möchte, weil ſie gar ſo aufdring⸗ 
lich find... „Mit offenem Blick“ und »praktiſchem Sinn“ ſchenkt 
ſie lauter praktiſche und gediegene Sachen, denen, um ein bißchen 
Freude zu machen, nur ein Hauch von Schaumgold fehlt und ein 
Hauch von Herzenswärme... Sie ſchenkt gute Stoffe, gutes 
Spielzeug, gute Bücher, — nichts reißt, nichts täuſcht, nichts ver⸗ 
jagt. Doch auf jedem Stoff, au jedem Spielzeug oder Buch ift 
die unſichtbare Widmung zu leſen: „Vortrefflich gewählt von der 
Vortrefflichen.“ Auch erklärt ſie genau und nachdrücklich die Vor⸗ 
züge ihrer Geſchenke und die Motive, denen ihre Wahl ent⸗ 
ſprang.“ Ueberflüſſiges Zeug kriegſt du wohl ohnehin geſchenkt, 
und da habe ich mir gedacht — —" Sie hat ſich dann immer 
etwas unglaublich Vernünftiges gedacht, was zur Weihnachts⸗ 
ſtimmung ungefähr fo paßt, wie Schwarzbrot zu einer Ananas⸗ 
bowle oder wie eine Logaritmentafel zur „Schönen blauen 


Donau“... 


nend ſchmunzelt: ! 
Für alles, was ſich in 


Fran Neureich. 


ng Dezember fährt ihr Auto bei der Bank vor. Vor 
agli . läßt ſie ſich eine große Summe auszah⸗ 
len: „Weihnachten koſtet ein ſchönes Stückel Geld! Nun ja, 
man muß froh ſein, wenn man's hat!“ Sie fragt ihre Familie, 
Freundinnen, Dienitboten nach ihren Wünſchen und jagt bei je: 
dem: Wenn's weiter nichts iſt! Neulich iſt ihr einmal eine 
anz beſondere Note geglückt: fie drückte dem Vorſitzenden eis 
er roßen karitativen Unternehmens ein Bündel Scheine in die 
Hand: Wenn Sie wollen, können Sie's auch für ſich behalten! 
Am liebſten ſchenkt fie recht maſſige Sachen noch lieber natürlich 
Gold, Brillanten und andere Dinge, die für gewöhnliche Sterb⸗ 
a unzagänglich find, Am 85 10 7 25 5 ſie Gold, 

N ich weiß, was ſie für ihn „angelegt“! un 

ee fie aber auch ſchenken mag — die rechte 
Weihnachtsfreude „ l 

i nd ihrer Freigebigleit der Protzenhoch⸗ 
ar 5 8 Mare 1 8 905 ich kein Fretter bin wie jene!“ 
rn. nicht nur geben, ſondern auch einheimſen, 


Ihre offene Hand will ; e Er 
inheimſen für ihr vieles Geld und ihre 
3 e en 2 ſo hat!“ und „Ja, wenn man 


nielen Geschenke. muß wochen⸗, monatelang das Leitmotiv aller 


Gels ein, die mit ihr oder in ihrer Gegenwart geführt wer⸗ 


gend daſteht: „W 


fehlt ihr und den Beſchenkten. Denn man 


den. Wehe den Beſchenkten, wenn ſie Über eine beſcheidene, aber 
wertvolle Gabe von ärmerer und — feinerer Hand Freude zei⸗ 
gen: über ein Buch — eine ſchöne Reproduktion. Dann denlt 
fie oder ſagt fie laut: „Das iſt ja nur ein Bettel!“ Will das 
kategoriſch geforderte Leitmotiv der Anerkennung einmal ver⸗ 
ſtummen, ſo wird ſie ärgerlich. „Alſo nach einem Chriſtkindel, 
wie meins war, hätte ich erwartet..“ And war ſie erwartet 
hätte, iſt immerfort, daß die armen Beſchenkten vor ihr und 
ihrem Geſchenk auf dem Bauch rutſchen und ihr in dieſer unbe⸗ 
quemen Stellung Hoſianna fingen ſollen 
Spatzenhirn. 

Gedanken gehen überhaupt nur ſchwer in ihrem Kopf hin⸗ 
ein oder daraus hervor, — nun gar erſt für andere! Sie iſt 
völlig unfähig ſich vorzuſtellen, wie die Münſche des Nächſten 
ausſehen könnten und ſo kauft ſie gedankenlos, wahllos, nur um 
nicht mit leeren Händen dazuſtehen. Kauft Aeberflüſſigkeiten 
und Geſchmackloſigkeiten, vor denen der Normalmenſch hünderin⸗ 
ie kann es nur etwas ſo Blödſinniges und 
Scheußliches geben?“ Sie iſt diejenige, die einem wilden Buben 
ein Bähſchaf, einem verträumten Mädchen einen Nodelſchlitten, 
einer alten Dame „Lieder von Kypros“ und einem jungen Ehe⸗ 
paar, das noch keine Wohnung hat, einen Handtuchhalter 
ſchenkt!. .. Natürlich ärgert ſich jeder über ihre Gaben und wird 
nur ein wenig milder geſtimmt, wenn er ihr hilflos⸗lächelndes 
Geſicht ſieht, das gleichſam um Entſchuldigung zu bitten ſcheint 
für ſo viel Unverſtand. a 

Frau Harpagon. 

Weihnachten iſt für ſie böſeſte Zeit im ganzen Jahr, ungefähr 
das was für die Leute, die am Heufieber leiden, der Juni iſt. 
Die ganze Atmosphäre des Altruismus verſetzt ſie in einen Zu⸗ 
ſtand latenter Verſchnupfung, aus dem heraus ſie am liebſten 
jeden unkrakeelen und tüchtig die Meinung jagen möchte, „über 
die dumme Schenkerei“ und über „die heillofe Geldverſchwen⸗ 
dung“. Meiſt wartet ſie bis zum letzten Moment, um ihre Ein⸗ 
fäufe zu machen, ſchimpft in den Läden, da alles ſchon „aus⸗ 
geſucht“ iſt, kauft ſtets das Häßlichſte, Villigſte, von dem fie 
wenigſtens weiß, daß es keinem Freude machen kann. Etwaige 
geäußerte Wünſche der in Betracht Kommenden werden pünktlich 
ignoriert, dagegen ſchenkt ſie gerne einem Nichtraucher ein Päck⸗ 


chen Zigaretten und einem Studenten eine leere Brieftaſche . 
Ihre einzige Weihnachtsfreude iſt — keine bereitet zu haben 
Die Virtuoſin. 

Ihr Talent Freude zu machen 
Sie verſteht es, nicht nur die ausge⸗ 


Sie iſt die berufene Geberin. 
grenzt ans Wunderbare. 


Dr. Emanuel Lasker \ 


der deutſche Schachmeiſter und frühere Weltmeiſter, feiert am 24. 
Dezember ſeinen 60. Geburtstag. 


— — — 


ſprochenen Wünſche zu erfüllen, ſondern auch die unausgeſproche⸗ 
nen, ja die Schlummernden zu erraten. Zu ihrer Begabung ge⸗ 
ſellt fi jener Fleiß, der ſchon das halbe Genie iſt. Sie iſt im 
Stande, ſich tage⸗, wochenlang zu beſinnen, was ſie für den oder 
die kauſen will, bis ſie endlich das Richtige hat, das, was keinem 
ſonſt einfällt. Sie hat einen beſonderen Blick, die hüb ſcheſten 
Dinge zu entdecken, die glückliche Hand, aus tauſend Banalitäten 
das Beſondere herauszufinden. Dabei iſt ſie, nur ſelten reich, 
meiſt ſogar ein armer Teufel, der ſich ſein bißchen Weihnachtsein⸗ 
käufe vom Munde abſparen muß. Doch das tut ihrer Gebekunſt 
und «freudigleit keinen Eintrag. Sie iſt imſtande, zwei Mo⸗ 
nate lang buchſtäblich ſtramm zu hungern, nur um im Dezember 
behäbig ſchenken zu können. Und das grauſame Sparen für das 
Feſt macht ihr auch noch Freude, denn wie jede große Künſtlerin 
iſt fie egoiſtiſch, fie [hen weil Schenken ihr Glück iſt. Frau 
Raffke und Frau Harpagon ſagen wohl verächtlich von ihr: „Bei 
der iſt das Schenken doch gar kein Verdienſt! Sie muß ſchenken, 
— ſie kann eben nicht anders!“ Ja, liebe Damen, das iſt's. Sie 
kann nichts anders! Und weil ſie nicht anders kann, kann man 
nicht anders, als ihr von Herzen gut ſein. 


Doltor Eilenbazts Bandtonemfur 


den Bojeph-Wintten = | 

„Die nachfolgende amüfante Darſtellung ent⸗ 
nehmen wir dem in dieſen Tagen in der Deutschen 
Verlagsanſtalt in Stuttgart erſchienenen Buche 
„Doktor Eiſenbart“. 

In Würzburg hatte ein reicher Advokat ſich der tugend⸗ 
ſchönen, minniglichen Ida Hinzelmeler eingeheiratet und mit ihr 
ein roſig Zwillingspaar gezeugt. Die Mutter gedieh prächtig 
wie die trefflichen Mädels, aber um Chriſti Himmelfahrt fiel ſie 
plötzlich trog Heißhungers mit gelblicher Geſichtsfarbe erſchröck⸗ 
lich ab. Was war geſchehen? Manchmal würgte es bis zum 
Hals, und heftige Uebelkeit befiel ſie. 

Alle Bemühungen, die Bedauernswerte wieder aufzufriſchen, 
ſchlugen fehl, Eiſenbart mußte heran. Der diagnoſtizierte nach 
reiflicher Beobachtung — — Bandwurm! Nun aber war die 
schöne Ida dermaßen verſchüchtert und verdorben von jo viel 
vergeblichen Kuren, daß jede Medizin mit unwiderſtehlicher 
Widerlichkeit ſie abſchreckte und ſogleich heftiges Zittern alle 
ihrer Glieder befiel, ſobald nur ein Arzt mit leiſeſter Hand ſie 
berührte. Eiſenbart erprobte ſeine höchſte Ueberredungskunſt — 
vergebens! Er verſuchte es mit Milde und Strenge, Zudring⸗ 
lichteit wie Grobheit, ja, jogar mit einem Kniefall, da fein 
ganzer Nuhm auf dem Spiele ſtände, weil die Augen aller 
Stadträte ſich jetzt richteten auf fein Beginnen — vergebens, 
vergebens! Zuletzt nahm er ſeine Zuflucht ſogar zu den Zwil⸗ 
lingen und ſchilderte in beweglichen Worten deren mutterlos 
ſchreckliſes Daſein ihre Leibes und Seelengefahr, wenn fie ohne 
zärtliche Behütung eines Mutterauges auſwachſen müßten — — 
total verzebens! Ida zitterte und ſtreckte kreiſchend abwehrend 
beide Hände weit von ſich: „Niemand kommt mir noch an den 
Leib! Ich kann's einſach nicht mehr ertragen! Meine Stand⸗ 
haftigleit iſt zu End'! Zu ſehr bin ich gezwirbelt und genası 
führt worden und erbrech' mich ſchon vor Elel, denk' ich nur an 
all die Latwerge und Tinkturen! Auch Ihr, Elſenbart, jchr 
ein grober Kurhudler wie die anderen M.dizini! Laßt mich 
einſam in eine Eck' verkriechen und wie eine kranke Ratte ein⸗ 
gehn — denn Ihr wollt mich ſicher ſchneiden!?“ 

Eiſenbart ſchüttelte den Kopf: 

„Apropos! Seid Ihr ſolch erbarmungswürdig Opfer, fs 
muß ich freilich cin ganz beſonderlich Mittel erproben, ohne nur 
ein Stöpfelchen Medizin, ſogar ohne nur mit dem kleinen Fin⸗ 
ger Cuch anzutrippen!“ 

Und bat, fie möcht’ zur beſſeren Liltwirkung nur gestatten, 
daß er eine L. iter ins Zimmer trag. Sie glftattete, und Schön⸗ 
Ida mußte im Ngligee die Leiter an der Ward in Fe: ſberhöh 
emporklettern. „Ich berühr! Euch nit mit dem bloeinſten Finger,“ 
beruhigte Eiſenbart abermals, „hebt nur einmal zur Tiagnag' 
mit der Linken hinten das Negligee hoch, hopla, haltet mit der 
Rechten Euch an der Leiterſproß!“ Und ſchön⸗Ida lupfle tief 
errötend wuppl das Negligee empor Eiſenbart lugte durch die 
Lorgnette und berührte gar Teife auf zwei Meter Abſtand, 
ganz diskret nur mit der Spite ſeines Doktorſtocks die Stelle, 
wo der Bandwurm hervor mußte und konſtatierte: „Bon, wir 
kriegen ihn hindurch es glückt!“ 

„Moleſtiert Ihr mich auch nicht mutwilligerweiſe? Cure 
Kur wär'?“ — rang die verzweifelte Schöne beide Hände, in 
aufkeimender Hoffnung von der Leiter herabſteigend. 3 

„Eine Kur, die ich nur bat ganz holſteh emden fürſtlichen 
Damen anwend und als Geheimnis hüten muß, damit die 
Dignität allerhöchſter Perſonen nit Schad' erleid'; gelobt Ihr 
ewige Verſchwiegenheit —?“ 


WE 


A, 


Ar 


1 zu En; 


genbeſchwörer ſetzte ſich dicht vor die blanken Halbmonde der 


Schön⸗Ida gelobte ewige Verſchwiegenheit. 

„So laſſet mich morgen abend 7 Uhr durch eine geheime 
Pforte ein und kleidet Euch wie zum Ausgehen. Deshalb werft 
eine Schnürbruſt über, aber ſchnürt die Fiſchbeinſtäbe nit zu feſt 
— damit Ihr Euch gut bücken könnt und frei Luft bekommt — 
beſonders die Schneppe über dem Unterleib in der Mitte lockert 
— daß auch Schoß und Hüfte ſich nit in der Bewegung hemmen 
— oh! Dies Leibchen mit den weiten Aermeln dort, die mit 
ihren zurückgeſchlagenen Stulpen die Vorderarme unbedeckt laſſen, 
eignet ſich gar vorzüglich zur Kur — da Ihr ſtark auf die Arme 
Euch ſtützen müßt! Bitte, darum lockert auch die Schleifenbün⸗ 
del über der Bruſt und wählt einen Rock, der hinterwärts feinen 
feſten Sitz durch Haken hat, ſondern wie eine Glocke leicht auf⸗ 
klappbar, und ſchlaget auch den Mantel loſe um beide Schul⸗ 
tern! Was wählen wir zur Kopfbedeckung —? Aha, als Kopf⸗ 
putz wählet eine Leinwandhaube mit ſtarker Calotte, daß ſie nit 
zerknittert, wenn auch Euer Kopf ſich tief aufleget — vor allem 
noch, ich bitt' beſonders drum: gar kein Unterzeug! So haltet 
Euch neben dem Ruhebett parat, als ginget Ihr auf die Pro⸗ 
menade, und ſchickt die Mägde fort — — höchſtens könntet Ihr 
hinten mit etwas Bienenwachs plus Rüböl Euch einfetten!“ 

Das alles merkte ſich Frau Ida ſehr wohl und glühte vor 
Erwartung — — denn juſt dieſe genaueſte Vorſchrift in der 
Toilette erfüllte ſie mit ſeltſamer Zuverſicht und ſtachelte ihre 
weibliche Phantaſie. 8 

Und folgenden Abend kleidete ſie ſich wie zum Ausgehn und 
ſchickte die Mägde fort — ſchon erſchien Eiſenbart mit dem 
Schlangenbeſchwörer durchs Gartenpförtchen. Er hieß gleich die 
Vorhäng' ſchließen und in der Dunkelheit die Dame des Hauſes 
in Kniebeuge mit geſtützten Armen aufs Ruhebett ſich nieder⸗ 
legen, ſchlug ihr wupp! den Glockenrock empor, und der Schlan⸗ 


ſchönen Notarin, legte ſeine Flöte quer an und begann leiſe zu 
ſpielen, vorſichtig, wie diskret Vertrauen erbittend ... 
Eiſenbart flüſterte der CErwartungsvollen ins Ohr: „Hal⸗ 
tet getreulich ſtill, Madame! Wenn ſchon die unbändigſten 
wilden Schlangen auf dieſe Flötentöne all' gezähmt am Arm 
des Mannes emporringeln — — wie ſollt' dann nit ſo'n beſchei⸗ 
den Bandwürmchen — —?“ 
Der Schlangenbeſchwörer warb und warb mit zärtlich gur⸗ 
tendem Geſchmeichel 
„Ruhig liegen — — ganz ruhig liegen — — ſchiebt vor⸗ 
ſichtig Kiffen unter den Buſen — —“ flüſterte Eiſenbart an 
ihrem Ohr. 
Kart Schlangenbeſchwörer bettelte und bat in zauberiſchen 
enn 


„Geduld, Geduld — ich hör' ſchon. wie's drinnen aufmerkſam 
wird — er ſcheint ſogar beſonders muſikaliſch —“ 

Der Schlangenbeſchwörer lockte und lockte wie ein verliebter 
Seladon und gebot gewaltig bannend zugleich. 

„Bit — — pſt . . jetzt bewegt ſich's drinnen . gleich ſteckt's 
das Köpfchen raus und dann ſchneid' ich's im Nu mit der Scher 
ab — —“ flüſterte Eiſenbart an ihrem Ohr. 

Und da köderte der Schlagenbeſchwörer gar noch durch ein 
Tamburin, das er mit dem linken Zeh rhythmiſch zur Flöte be⸗ 
wegte... | 

„Da iſt er ... da iſt er ...“ wiſperte plötzlich Eiſenbart — — 
ich ſeh' feine Augen ſchon flimmern — — er ſtreicht ſeine Zähn' 
vor Vergnügen — — wart’, kleiner Anhold!“ N 

Und erhub ſich ſacht zum Fang und brüllie auf einmal: 
„Belzbub und Belſazar — Ihr habt Euch bewegt! Er iſt z rück 
gezuckt — —“ Riß beide Vorhäng hell auf und griff in die Me⸗ 
dikamententaſche: „Ha — er ſteckt noch ganz vorn — ſchnell, 
ſchnell, Madame!“ Und in Beſtürzung und Verwunderung zu⸗ 
gleich Thludte Madame des Abführmittels zwei voll geſchlagene 
Löffel hinunter. Und Eiſenbart verneigte ſich: „Viel Glück auf 
die Reiſe —“ : 

In ſelbiger Nacht erfreute fie ſich eines prachtvollen Exem⸗ 
plars des Taenia solium communis im entwickelten Zuſtand 
von dreiundeinhalb Meter boi 600 Gliedern und acht Millime⸗ 
ter Breite; ... der noch lang nachher im Anatomiſchen Inſtitut 
zu 5 gezeigt wurde, bis ein Urenkel ihn ſich energiſch 
verbat. g 
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Deutsches Theater Königshütte 


Tel. 150 Hotel Graf Reden Tel. 150 


5 Donnerstag, den 20. Dezember, 20 Uhr: 
Freier Kartenverkauf! Freier Kartenverkauf! 


Der Obersteiger 


Operette von Zeller 


Mittwoch, den 26. Dezember (2. Feiertag) 151/, Uhr 
' Für Kinder und Erwachſene! 


Peterchens Mondfahrt 
Wieihnachtsmärchen mit Muſik und Tänzen. 


Mittwoch, den 26. Dezember (2. Feiertag) 20 Uhr 
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Neugnedecung Jugoſiawiens? 


Aus Laibach wird gemeldet, daß der jugoſlawiſche Miniſter⸗ 
präſident Koroſetſch einen Plan für die Reviſion der Ver⸗ 
faſſung Jugoſlawiens vorbereite. Nach dieſem Plan ſoll 
Jugoſlawien in drei autonome Staatsgebiete — Slowenien, 
Kroatien und Serbien — geteilt werden, die Militär, 
Außenpolitik, Poſt und Telegraph gemeinſam haben wür⸗ 
den. Das ſerbiſche Gebiet ſoll aus Serbien, Montenegro, 
dem größeren Teil Bosniens und der Mojwodina, das 
kroatiſche Gebiet aus Kroatien, Slawonien, dem kleineren 
Teil Bosniens und der Wojwodina, Slowenien aus den 
Präfekturen Laibach und Marburg beſtehen. 


Vermiſchte Nachrichten 


Die aufgefreſſene Inſel. 


In der Südſee ſind Naturkataſtrophen, die eine Inſel ver⸗ 
ſchwinden laſſen, nichts Seltenes, aber man kann von den Einge⸗ 
borenen nicht verlangen, daß ſie mit den ſchwierigen biologiſchen 
Tatſachen vertraut ſind, die zu ſolchen Naturereigniſſen führen; 
man muß es ihnen überlaſſen, ſich auf ihre Weiſe mit dieſen 
Vorgängen auseinanderzuſetzen. Es liegt nahe, daß ſie meinen, 
das Meer oder gar ein Zauberer habe die Inſel aufgefreſſen. 
Solche Anſchauungen ſind auch viel verbreitet, wie Jack Malaren, 
der lange auf den Südſee⸗Inſeln gelebt hat, berichtet. „In der 
Salomo⸗Gruppe,“ ſchreibt er, „war eine bevölkerte Inſel, die 
mehrere Meter über dem Waſſer lag, als ich ſie zuerſt ſah. 
Einige Monate ſpäter war ſie im Meer verſchwunden. Die Be⸗ 
wohner hatten ſich geflüchtet, und als ich mit ihnen darüber 
ſprach, teilten ſie mir ihre Ueberzeugung mit, daß die Inſel ver⸗ 
ſunken ſei, damit ein heiliger Berg auf einer der größten In⸗ 
ſeln höher werde. Sie meinten, daß der Berg die Inſel ver⸗ 
ſchlungen habe, um durch ſie an Größe und Kraft zu gewinnen. 
An einem wenig bekannten Teil der Küſte von Neu⸗Guineg lag 
eine mit Pflanzen bedeckte Sandbank, die mit jeder Frühlings⸗ 
flut enger und kürzer wurde, ſo daß die Eingeborenen ihre Hüt⸗ 
ten von dem Ufer immer weiter zurückrücken mußten. Schließ⸗ 
lich verließen ſie die Bank, und merkwürdigerweiſe hörte ſeitdem 
das Einſchrumpfen des Landes auf. Aber die Eingeborenen 
wollten nicht mehr zurückkehren; ſie erklärten die Sandbank für 
„einen Ort, der die Menſchen haßt“, und nannten ſie ſo. Mei⸗ 
ſtens wird für das Verſchwinden einer Inſel Zauberei verant⸗ 
wortlich gemacht. Bei einer Fahrt durch die Louisdale⸗Gruppe 
ſtieß ich auf eine Flotte von Kanus, die mit Eingeborenen ge⸗ 
füllt waren. Sie hatten plötzlich ihre kleine einſame Inſel ver⸗ 
laſſen müſſen, weil ſie „in einer Stunde wie Zucker geſchmolzen 
war.“ Sie glaubten, daß ein entfernterer mächtiger Zauberer dem 
Meer befohlen habe, „das Land ganz raſch aufzufreſſen“. Sie 


hatten eine große Wut auf den Zauberer, aber als ſie auf einer 
anderen Inſel angeſiedelt waren, wagten ſie nichts gegen ihn 
zu ſagen, denn ſie fürchteten, er würde ihre neue Heimat ebenſo 
vernichten wie die alte.“ 
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Kattowitz — Welle 422. 

Freitag. 16: Schallplattenkonzert. 17.10: weſchichtsſtunde, 
17.35: Vortrag. 18: Konzert von Warſchau. 19.30: Vortrag und 
verſchiedene Nachrichten. 20.15: Sinfoniekonzert von Warſchau. 
22: Berichte und franzöſiſche Plauderei. 


Warſchau — Welle 1111.1. 
Freitag. 16: Schallplattenkonzert. 17.10: Vorträge. 18: 
Unterhaltungskonzert. 19.20: Vortrag und Berichte. 20.15: 
Sinfoniekonzert der Warſchauer Philharmonie. 


Gleiwitz Welle 329, 7. Breslau Welle 322,6. 
Allgemeine Tageseinteilung. 

(Nur Wochentags) Wetterbericht. Waſſerſtände der 
Oder und Tagesnachrichten 12.20—12.55: Konzert für Vorſuche 
und für die Funkinduſtrie auf Schallplatten.“) 12.55 bis 13.06: 
richten. 13.45--14.35: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
Nauener Zeitzeichen. 13.06: (nur Sonntags) Mittagsberichte. 
13.30. Zeitanſage. Wetterbericht. Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 
induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung. *) 15.201535: 
Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten 
(außer Sonntags). 17.00: Zweiter landwirtſchaftlicher Preis⸗ 
bericht (außer Sonnabends und Sonntags). 19.20: Wetterbe⸗ 
richt. 22.00: Zeitanjage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten. 
Funkwerbung?) und Sportfunk. 22.30— 24.00 Tanzmuſik (eins 
bis zweimal in der Woche). 

) Außerhalb des Programms 
ſtunde A.⸗G. 

Freitag. 16: Stunde und Wochenſchau des Hausfrauenbun⸗ 
des Breslau. 16.30: Unterhaltungskonzert. 18: Schleſiſcher Ver⸗ 
kehrsverband, Winter im Eulengebirge. 18.15: Mit dem Mikro 
durch Breslau. 18.40: Abt. Kunſtgeſchichte. 19.25: Stunde der 
Deutihen Reichspoſt. 19.50: Abt. Literatur. 20.15: Dritte Sing⸗ 
ſtunde. 21.25: F. Hildenbrandt, Aus eigenen Werken: Kinder⸗ 
geſchichten. 22: Die Abendberichte. 


11.15: 


der Schleſiſchen Funk⸗ 


ver ammlungskalender 


Kattowitz. Am Donnerstag, den 20. Dezember, abends 7 
Uhr, findet im Saal des Zentralhotels eine Weihnachtsfeier der 
Arbeiterwohlfahrt ſtatt, zu der alle Genoſſinnen eingeladen find. 
Ohne Mitgliedsbuch kein Zutritt. a 

Siemianowitz. ( Weihnachtsfeiern.) Am Sonntag, den 23. 
Dezember, findet im Generlichſchen Saale, nachmittag um 1% 
Uhr, die Feier für die Kinder der Partei und Gewerkſchaften 
ſtatt, an welcher folgendes Programm zur Abwicklung komm: 
1. Prolog. 2. Geſang. 3. Weihnachtsfeier und Waldgeiſt. 4. Not⸗ 
käppchen. 5. Weihnachtsfeier. 2. Teil: 1. Dornröschen. 2. Theaters 
ſtück (Weihnachtsopfer). 3. Schleiertanz (Stille Nacht, heilige 


alte Schachteln 
vortr 0d cad beat. Anf 
Siemianowitz. Deutſcher Metallarbeiterverband. Donners⸗ 
tag, den 20. Dezember, abends 7 Uhr, Verſammlung bei Herrn 
Gaſtwirt Kosdon, Teichſtraße 11. Der wichtigen Tagesordnung 
halber vollzähliges Erſcheinen erwünſcht. Referent zur Stelle. 
Nikolai. Am Sonntag, 23. Dezember, nachm. 3 Uhr, veran⸗ 
ſtaltet die D. S. A. P. und Arbeiterwohlfahrt eine Weihnachts⸗ 
feier mit Einbeſcherung der Kinder von Mitgliedern der Partei 
und der freien Gewerkſchaften im Alter von 2—14 Jahren, im 
Lokale des Herrn Jankowski. Das Programm wird bei Eröff⸗ 
nung der Weihnachtsfeier bekanntgegeben. Mitgliedsbücher ſind 
nicht zu vergeſſen. 

Friedenshütte. Maſchiniſten und Heizer. Am Freitag, den 
21. d. Mts., findet im Lokal des Herrn Schmiatek die General⸗ 
verſammlung der Zahlſtelle Friedenshütte ſtatt. Beginn 6 uhr 
abends. Kollegen, erſcheint vollzählig! 
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